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Deutſche Volksgenoſſen!

Jm Fieden, entgegen geſchloſſenen Verträgen, hat der franzöſiſche
Jmperialismus das Ruhrgebiet, ſreies deutſches Land, mit militäri
ſcher Macht vergewaltigt. Jm Rheinland hat er die Schranken durch
brocheit, die die Verträge der Beſatzungsmacht auferlegen. Darüber
hinaus bedroht er das ganze deutſche Land wit wirtſchaftlicher Not und
Teuerung. Frieden und Recht ſind gebrochen. Gewalt und Unrecht
ſind unſerem Volk angetan, das unter ſchwerſter Laſt ſeiner Arbeit nach
gehen wollte. Jn zäher Abwehr ſteht die Bevölkerung der vergewal
tigten Gebiete wie ein Mann. Gedeih und Verderb ihrer Wirtiſchaſt,
Leben und Freiheit ſetzen Arbeitgeber Arbeitnehmer, Beamte im
Kampfe für das Recht ein. Neue ſchwere Not entſteht, Ewerer wohl,
als wir ſie jemals trngen! Not im vergewaltigten Gebiete, Not im
altbeſetzten Land am Rhein, Not in ganz Denutſchland! Der Staat wird
helfen, wo er kann. Aber zur Staatshilfe muß eine andere Hilſe
kommen, ſreier, beweglicher, die Hikfe des Volkes am Volke. Schyn
haben ſich Herzen und Hände auſgeſchloſſen, un Zeid und Laſt zu lindern, den Widerſtand für deutſches Recht zu den und der Welt die

Kraft Deutſchlands und den Glauben an ſein Recht kund zu tun. Was
Deutſchland ernent auferlegt wird, verlangt ein großes gemeinſames
Volksopfer! Große wirtſchaftliche Verbände gehen dargn, den Hilfsgedanlen in ihren Kreiſen zur Tat werden zu laſſen. Niemand wird

zurückſtehen dürfen, kein Land, kein Alter, kein Stand, kein Geſchlecht.
Wir wenden uns darum an alle Volksgenoſſen mit dern Aufruf: Emp
findet die kommende Not als gemeinſame deutſche Not! Wehrt ſie ab,
lindert ſie! Entſagt Luxus und Uppigkeit, um dem Nächſten zu helfen!
Geht aus Uberfluß, wie aus beſcheidenen Verhältniſſen, was geleiſtet
werden kann! Es geht um Deutſchlands Daſein und Zukunft, um
Recht und Freiheit des Volkes. Gebt deshalb zum Deutſchen Volfs
vopfer? Die auſgebrachten Mittel werden von einen Berkrauensaus
ſchuß verwaltet und verwendet, der unter dem Vorſitz des Reichskanz
lers zuſammentritt.

Berlin, 24. Januar 1923.
Ebert, Neichspräſident.
Reichskanzler Dr. Cun o.

Die Regierungen der deutſchen Länder.

Eſſen, 26. Jan. (WTB.) Die Heimkehr der in Mainz wider
rechtlich verurteilten Bergwerksdirektoren des Ruhrreviers geſtaltete ſich
zu einer ergreifenden vaterländiſchen Kundgebung. Auf allen Bahn
höſen begrüßten Tauſende von Menſchen mit jubelnden Zurufen die
Männer, die in Mainz tapfer deutſches Recht und deutſche Würde ver
kraten. Auf dem Eſſener Bahnhof harrte eine ungbſehbare Menge in
mnſterhafter Haltung. Die franzöſiſchen Poſten waren zurückgezogen.
Bei der Einfahrt des Zuges tönte das Deutſchlandlied. e
Hochrufe auf die Heimkehrenden und auf Deutſchland folgten. Ver
treter der Reichs und der Staatsregierung, der Stadt und des Verg
baues des ganzen Ruhrreviers waren zur Begrüßung erſchienen

Hie Abſchnürung des Ruhrgebiets.
Jn einer Unterredung mit dem Berliner Vertreter der Eſſener

Allgemeinen Zeitung“ erklärte der Reichswirtſchaftsminiſter
Dr. Becker: Das beſetzte Ruhrgebiet läßt ſich nicht abſchnüren. Die
Errichtung einer Zollinie, die das ganze beſetzte Gebiet von Deutſch
land trennt, iſt ſchon techniſch unmöglich, weil Frankreich unter keinen
Umſtänden über eine genügende Anzahl deutſchſprechender Zollbeamten

verfügen wird. Wirtſchaftlich wird die Zollgrenge kataſtrophal wirken.
Nicht nur die Produktion würde lahmgelegt und die Arbeiter würden
auf die Straße geſetzt werden: Frankreich würde keine Kohle bekommen
und nichts weiter erreichen, als die Erdroſſelung der Kohlenförderung
und maßloſe Verbitterung im deutſchen Volke. Die Möglichkeit, durch
Einſetzung fremder Arbeiter und Beamten in die Zechen und in die

Ein deutſches Voltsofert

Eiſenbahn und Zollämter ein Ergebnis zu erzielen, beſteht nicht.

Der Kampf um das Vetkehreweſen.

Berlin, 26. Jan. (Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktion.)
Das Beſtreben der Franzoſen geht jetzt dahin, ihre Eiſenbahner all
mählich das Verkehrsweſen übernehmen zu laſſen. Jn ver chiedenen
größeren Orten trafen bereits Eiſenbahnertruppen ein. Mobiliſiert
ſind gegen Deutſchland

3750 franzöſiſche Eiſenbahner,
wie aus einem Bericht des Pariſer Kriegsminiſters hervorgeht.

überall, wo Eingriffe dieſer Truppen erfolgen, verharrt die deutſche
Eiſenbahnerſchaft im Abwehrſtreik.

Schwere Stockungen
ſind bereits zu verzeichnen:

Düſſelvorf, 26. Jan. (WTB.) Der Düſſeldorfer r iſt
heute nachmittag neuerdings von franzöſiſchen Truppen beſetzt worden.
Die Eiſenbahner haben die Arbeit niedergelegt, ſo daß der Bahnhof
für den Verkehr geſchloſſen iſt. Durch die Sperrung von Düſſeldorf
und Dahlhauſen iſt das bergiſche Land faſt gänzlich vom Verkehr ab
geſchnitten.

Hamborn, 26. Jan. (Priv.-Telegr.) Die Stadt wurde von
belgiſchen Eiſenbahntruppen beſetzt. Die deutſchen Eiſenbahner legten
die Arbeit nieder.

Poſtſtreik in Bochum und Hörde.
Bochum, 26. Jan. (Priv.-Telegr.) Geſtern abend wollten im

Bochumer Telephonamte mehrere Franzoſen mit Gewalt die Störungs
gppargte wegnehmen. Anläßlich dieſer unerhörten Vorfälle hat das
Seamtenperſonal des Telegrabhen- und Fernſprechamtes ſofort ſeinen
Dienſt verlaſſen. Der Fernverkehr ruht vollkommen. Um 12 Uhr
trat auch das Poſtperſonal in den Ansſtand. Wachen verwehren dem
Publikum den Zutritt zum Poſthofe.

e z cHie ſranzöſiſchen Fachleunte“.

Duſſeldorf, 28. Jan. (Orahlbericht unſerer Berliner Redak
Kion.) Die Franzoſen verſuchen auf den ſtreifenden Bahnheſen, den

mee

Betrieb ſelbſt in bie Hand zu nehmen mit dem Erfolg, daß ein Sender
zug und eine Maſchine entgieiſten.

Freitag den 26. Jannar 1923

Polniſche Streukolvnnen in den Gruben würden ebenſowenig die
Kohlenförderung aufrechterhalten können, wie polniſche Eiſenbahner
den Verkehr.

Der franzöſiſche Plan!
Wie der „Vorwäürts“ aus Düſſeldorf meldet, ſoll die Abſchnürung

des beſetzten Gebietes Jan durch ſtarke militäriſche Maßnahmen
auf folgenden Bahnhöfen e gen: Sinſen, Weltrop, Bünen öſtlich von
Dorkmund, Hörde, Lothringhauſen und HagenVorhalle. Dieſe Sperr
linie bildet einen Halbkreis gegen das übrige Deutſchland.

Die Anterdrückung.
Ihr mögt vor Hunger verrechen

Hervs, der frühere Sozialiſt, an die deutſchen Arbeiter.
r Hervs ſchreibt in der „La Vietoire zur Beſetzung des

u iets:„Man will uns den Streik der Eiſenbahner an der Ruhr zwiſchen
die Beine werſen, die ſo engen Linien des Induſtrienetzes blockieren?
Und nachher? Entweder werden wir ſie mit unſeren Feldeiſenbahn
leuten entblockieren, oder, wenn uns das nicht gelingt, bekommt die
Arbeiterbevölkerung an der Ruhr keine Lebensmittel mehr und kann
vwor Hunger verrecken. Sie wird Revolution machen? Aber woher!
Man macht keine Revrlution unter der Herrſchaft militäriſcher Be
ſatzung. Die Ruhrarbeiter, durch den Streik ihrer Eiſenbahner aus
grhungert, a d ihnen höchſtens die Freſſe einſchlagen, um ſie zur
Wiederaufnahme der Arbeit zu zwingen, wenn ſie ſie nicht hübſch aus
eigener Entſchließung wieder aufnehmen.“

Marvkkaner.
Eflken, 26. Jan. (Priv.Telegr.) Jn Alteneſſen trafen am

Mittwochnachmittag farbige Ouartiermacher ein. Es handelt ſich um
Marokkaner. Man erwartet, daß nach Abzug der 47. franzöſiſchen
Diviſion farbige Soldaten als Beſaßungstrüppen nach Alteneſſen
kommen werden.

Die Knebelung der Preſſe.
Frankfurt a. M. 26. Jan. (Priv.-Telegr.) Laut „Frankf.

nete einzelne Delegierte der e und aung Mittelungen en die der völligen Beſeitigung der Preſſe
freiheit im beſehten Gebiet gleichkommen. Ferner wurde den Zeitun
gen befohlen, in einer Notiz auf der erſten Seite zu erklären, die
Schwierigkeiten des Geldumlaufes und der Kyohlenbelieferung im be
ſetzten Gebiet ſeien auf die anarchiſtiſche Haltung der deutſchen Be
völkerung und Beamten zurückzuführen.Aachen, 26. Jan. Die hieſigen Zeitungen werden wegen Ver
mer der Entſchließung der Aachener Behörden Beamten und
Verbände auf drei Tage verboten. Der Regierungspräſident und ſein
Vertreter, beide geborene Rheinländer, wurden mit 24 ſtündiger Friſt
ausgewieſen. Jhre Familien müſſen binnen acht Tagen folgen.

Man ſchikaniert den alten Herrn Thyſſen.
Die „D. A. Zig.“ berichtet aus Duisburg, daß der über achtzig-

jährige Auguſt Thyſſen in ſeinem großen Anweſen an der Ruhr ſobieleneeſiſche Einquartierung erhalten hat, daß ihm für ſeinen eigenen

Bedarf nur zwei Ränme verblieben ſind.
Vertrieben.

Frankfurt a. M., 26. Jan. (WTB) Nach einer Meldung der
„Frankfurter Zeitung“ aus Koblenz iſt der verhaftete Landrat des
Kreiſes Kreuznach, Mueſer, im Automobil aus Kreuznach weggeſchafft
worden. Seine Familie muß innerhalb von 6 Tagen das beſetzte Ge
biet verlaſſen.

„Ausgewieſen.“
Trie r 25. Jan. (Mtb.) Ausgewieſen wurde rn

dent Dr. Saaſſen, die Oberregierungsräte Eichhorn, Dr. v. Pfuhlſtein,
Dr. Neef, Oberbürgermeiſter v. Bruchhauſen, Landrat Dr. Pohl, die
Zolldirektoren Krieſcheldorf und Nebelung ſowie Poſtmeiſter Janſen.
Den Ausgewieſenen wurde um 5 Uhr der Ausweiſungsbefehl zugeſtellt
Mit dem 6-UhreSchnellzug mußten ſie Trier verlaſſen haben. Die
Familien erhielten gleichfalls Befehl, bis zum 28. Januar abends das
beſetzte Gebiet zu verlaſſen.

Einſah ſranzöſiſcher Eiſenbahner.

Paſſiver Widerſtand bis zum Außerſten.“
Düſſelborf, 26. Jan. (Priv.-Telegr.) Der Regierungspräſi

invent von Düſſeldorf, Dr. Grützner, gab dem Vertreter des „B. T.
einer Unkerredung eine Darſtellung über den augenblicklichen Stand
der Lage. Nach bisher eingelaufenen Jnformationen iſt die Stimmung
der Vevölkerung im geſamten Ruhrgebiet ſowie im hieſigen Gebiet
ausgezeichnet. Beamte und Arbeiter ſind feſt entſchloſſen, den paſſiven
Widerſtand bis zum Außerſten durchzuführen. Bei den Franzoſen iſt
die Nervoſität im Wachſen begriffen. Sie haben vor allem die größte
Beſorgnis vor einem Streik der Eiſenbahner, der Telegraphen- und
Telephonbeamten.

Vormarſch auf Hagen.

Hagen, 26. Jan. (Priv.Telegr.) Wülfrath und Langenberg
ſind am Donnerstag nachmittag von den Franzoſen beſetzt worden. Da
mit iſt die Beſatzungszone in Richtung auf Hagen hinausgeſchoben.

Ausweiſung der Wiesbadener Regierung?

Wiesbaden, 26. Jan. (WTB.) Der Beamtenausſchuß und
ver Betriebsrat der Regierung in Wiesbaden haben Kenntnis davon er
halten, daß die Rheinlandkemmiſſion ſich mit dem Gedanken trägt, das
Amt des hieſigen Regierungspräſidenten von ſich aus zu beſetzen. Sie
erklären in einer Zuſchrift an die Preſſe daß ſämtliche Beamten und
Angeſtellten ſich darüber einig ſind, daß ein Zuſammenarbeiten mit
einem Regierungspräßdenten, der nicht von der preußiſchen Stagts
regierung ernannt iſt, unvereinbar iſt mit ihrer Treue und dem Ge
horſam gegen Reichs und Landesregierung ſswie mit der Berantwort
lichkeit eines Begmten und Angteſtelten gegenüber dem deutſchen Volle.

Meldungen bei der Reichswehr.
Berlin, 23. Jan. (Drahtbericht unſerer Berliger Redaktien.)

Der preußiſche Miniſter des Janern hat aus Anlaß der Borfäle is
Hasnever und Verlin, we fich etwa 1888 Freiwillige aus dem Ruhr
gehvet zur Reichswehr velbeten, bie Behörden angewieſen iche Yvein gen und ſofort in die Heimat m ich en. Die Kechs
wehr ſteſlt keinerlei Mannſchaften ein.

eVergleiche.
Aus einer kleinen Stadt des beſetzten Rheinkands hörte man

jüngſt, daß für jeden Offizier und Unteroffizier der dortigen kleinen
franzöſiſchen Garniſon, ſoweit dieſe Perſonen in Privatquartieren
untergebracht ſind, nicht weniger als 3000 Kilogramm, alſo 60 Zentner

Kohle pro Monat geſtellt werden mußten. Das iſt mehr als das
Doppelte der Kohlenmenge, die einer ſchon zahlreicheren deutſchen Fa
milie durchſchnittlich für alle Wintermonate zuſammen zur Verfügung
ſteht. Dabei iſt zu bedenken, daß jede einzelne Perſon dieſer ein
quartierten Offiziere und Unteroffiziere auf das oben erwähnte
Kohlenquantum „Anſpruch“ erhebt.

Jn Deutſchland aber frieren Tauſende, und dabei iſt der Winter
bisher ſehr milde geweſen!

Augenzeugen aus dem Ruhrgebiet berichten, daß franzöſiſche Sol
daten in Konditoreien Kuchen kauften, um damit ihre Pferde zu
füttern

Jn Deutſchland aber ſteigt von Woche zu Woche der Preis des
einfachſten Brotes, und ſelbſt dieſes müſſen viele Kinder nur in un
genügender Menge und Qualität eſſen, Kinder, denen Begriff und
Genuß der früher alltäglichen kleinen Süßigkeiten längſt fremd ge
worden iſt!

Als Herr Allizé, der jetzt wieder rührig am Werk iſt, um einen
Donaubund mit der Spitze gegen Deutſchland und zur Durchbrechung
der ſeeliſchen Einheitsfront der Deutſchen an der Donau und des
übrigen Deutſchland zu ſchmieden, ſeinen Wiener Geſandtenpoſten ver
ließ, hob ſich der öſterreichiſche Zollaufſeher in Bregenz, der das un
wahrſcheinlich große Gepäck der exterritorialen und folglich ſakroſankten
Exzellenz ohne Kontrolle paſſieren laſſen mußte, wenigſtens das lange
Verzeichnis auf, das über dieſes Gepäck der Fracht wegen aufgenommen
werden mußte. Es gab da, ganz abgeſehen von zahlreichen funkel
nagelneuen Einrichtungs und Kunſtgegenſtänden, über 60 Kiſten mit
Nähmaſchinen, zahlreiche Ballen unverarbeiteter Leinwand und auch
ſonſt eine Unſumme von Dingen, die das Geſamtbild einer typiſchen
Warenſchiebung vollendeten.

n dem Lande aber, das die kaufmänniſch begabte Exzellenz mit
zähneknirſchender Verbeugung ungehindert paſſieren laſſen mußte
wütete das Kinderſterben und die Tuberkulvſe, und bemühte man ſich
vergeblich, der Heuſchreckenſchwärme von Schiebern Herr zu werden,
die, nur allzu oft unter Deckung durch auswärtige Diplomaten, die zu
ſammengebrochene Wirtſchaft des zweiten deutſchen Staates Europas
ratzekahl fraßen.

Der Führer im letzten Teile des Feldzugs aber, der das Deutſch
tum niedergeworfen hat, jener Marſchall Foch, der auch zu den Trieb
kräften des Sonderkrieges gehört, den ſeit 1918 Frankreich gegen die
deutſchen Kinder führt, legte den ihm geſpendeten Ehrendegen der
Madonna von Lourdes zu Füßen, und ſchändet mit dieſer Gebärde
katholiſcher Ritterlichkeit ſowohl Katholizismus wie Ritterlichkeit. Die
Kundgebungen der beiden Päpſte der Kriegs und Nachkriegszeit haben
bewieſen daß der wirkliche Katholizismus mit dem franzöſiſchen
Theaterchriſtentum nichts zu tun hat, das ſich ſoweit verſtieg, in einem
Gemälde eine Chriſtusfigur mit der Trikolore umgürten zu laſſen.

Was dieſer Marſchall Foch und Herr Millerand, für die Offent
lichkeit weniger ſichtbar, aber Leſto gefährlicher, vorbereiten, das hat
die Politik Poincarés im Jahre 1922 durchgeführt und zu Beginn
dieſes Jahres mit dem räuberiſchen Einfall ins Ruhrgebiet gekrönt.
Seit 1922 aber iſt der ſchon vorher erſchütterte Geſundheitszuſtand des
deutſchen Volkes und insbeſondere des deutſchen Nachwuchſes neuerlich
ſo rapide ſchlechter geworden, daß kein Ausdruck zu ſtark iſt, wenn
man der Wahrheit gemäß die nationalen Gefahren ſchildern will, die
aus der Verkümmerung des deutſchen Nachwuchſes, aus der körper-
lichen und geiſtigen Schwächung der nächſten Generafionen, entſtehen
müſſen.

Die Chriſten aber, die während des Krieges und nach ihm die
ganze Welt mit dem Geſchrei über die gewiß traurigen Folgen er
füllten, die aus der Tatſache entſtehen mußten, daß gerade ein Teil
Frankreichs Kriegsgebiet war, haben längſt kein Recht mehr, ſich zu
beklagen: ſie haben den Krieg vhne jede zwingende Notwendigkeit gegen

Wehrloſe fortgeſetzt. eSo war es nur zu berechtigt, als am Donnerstag der Reichs
finanzminiſter Dr. Hermes in ſeiner wichtigen Etatrede den Frauzofer

ihr altes Schlagwort vom „böſen Willen Deutſchlands“ zurückgab. Er
konnte in lückenloſer Aneinanderreihung der geſamten Nachkriegs-
ſchickſale Deutſchlands beweiſen, daß immer wieder Deutſchland un
ſeine Regierungen bis zur äußerſten Grenze deſſen, was ſie verant
worten konnten, ihre Bereitwilligkeit zu einer Erfüllung erfüllbare:
Forderungen bekundet haben, und daß gerade Frankreich immer wieder
dieſe deutſche Bereitwilligkeit fabotiert hat. Am augenfälligſten in
Juni 1922, als durch eine bewußt auf Friedensbruch und Unordnune
in Europa hinarbeitende Erklärung Poincarés das Bankierkomite-
auseinandergeſprengt wurde, das die Finanzierung erfüllbarer deutſche
Leiſtungen durch die maßgebende Weltfinanz in unmittelbare Ausſich
geſtellt hatte, augenfällig noch einmal, als man die deutſche Note von
14. November und di wichtigen Ergänzungen dieſer Note durch di
Regierung Cuns unbeantwortet ließ, um freie Hand für die franz
ſiſche Gewaltpolitik zu bekommen. Einmal wird auch die Welt er
kennen, was der einfache Mann in Deutſchland heute ſchon fühlt: da
heutige Frankreich deſſen Politik Tod und Verweſung verbreitet, dieſe
verlogene „Kulturträger“, iſt ber Antichriſt!

w.

Auch ein Erlolg!!
Londen 26. Jan. Reuter meldet aus Neweaſtle: Die frarche Stagtebahn hat angefragt, ob ſie unverzütlich Durhamer un

orthitmberlender Kehle, etwa 20 060 Tonzen, Lehalten könne, die in

Februar zu Kefern ſein würden.
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Yer neue Gehler.
Paris, 25. TB.) Nach dem „Petit iſten“ ſoll imRuhrgebiet ein en e n c einen Der

niſſen geſchaffen werden. Hierfür iſt General Weygand in Ausſicht
genommen.

De Die Methode des Bangemachens.
r Reichsfinanzminiſter teilt mit: Die Franzoſen ſehen allmählich ein, daß e den Widerſtand der Beamtenſchaft e brechen

können; ſie verſuchen es auf anderen Wegen. Sie wenden ſich an die
Frauen der Beamten und ſuchen ihnen Angſt zu machen. Sie drohen
mit Ausweiſung und erklären, die Ausgewieſenen dürfen nur 15 Kilo

amm Gepäck mitnehmen. So halten ſie gegenwärtig den gepackten
Mi n en der Familie des verhafteten Leiters des Hauptzollamtes
Mainz,
einer wehrloſen Familie gegenüber doppelt verabſcheuungswürdige Ver
alten mit der lächerlichen Behauptung zu rechtfertigen, daß in dem

öbelwagen Dienſtakten verborgen ſein könnten. Die Franzoſen wer
den auch mit g Methode Schiffbruch erleiden, denn die deutſchen
Familien ſind ſich bewußt, daß das Reich ſie nicht im Stich läßt.

Das „Urteil“
gegen die Zechenbeſitzer lautet nicht auf 500 000 Fr., ſondern auf fol
gende Sätze. Es wurden verurteilt: Thyſſen zu 5100 Fr., Olfe zu
224 066 Fr. Spindler zu 47 752 Fr., Keſten zu 15 632 Fr., Wüſtenhöfer
zu 8640 Fr. und Tengelmann zu 6020 Fr. Das ſind zuſammen
428 557 950 Papiermark.

Die Herren Raiffeiſen und Schlutius haben ſich noch nach
der Verurteilung zu je 1 Jahr Gefängnis den Übermut der Franzoſen

laſſen müſſen. Beim Verlaſſen des Gerichtsgebäudes wurden
ſie von neuem verhaftet, 1326 Stunde in der Nacht mit einem Auto
verſchleppt und dann auf unbekannter Straße ausgeſetzt. Ein deutſches
Auto nahm e auf und führte ſie in das unbeſetzte Gebiet

Die Abwehr!

le Opferbereltſchaſt der Vergarbelter.

Dresden, 26. Jan. (WTB.) Jm Zwickauer und Lugau
Delsnitzer Revier haben im Laufe dieſer Woche ſtark beſuchte Ver
ſammlungen des Reichsverbandes der deutſchen Bergwerksangeſtellten
ſtattgefunden, die ſich mit der durch die Beſetzung der Ruhrreviere ent
ſtandenen Lage beſchäftigten. Nach einem Referat des Hauptgeſchäfts
führers Dr. Herwegen aus Eſſen nahmen die ſächſiſchen Bergwerks
angeſtellten die Beſchlüſſe der Hallenſer Vorſtandstagung vom
21. Januar 1928 an, wonach durch Leiſtung von Uberſchichten und zur
Verfügungſtellung des Verdienſtes aus dieſen zur Linderung der Not
im Ruhrgebiet zur Verfügung geſtellt werden ſollen. Sollte dieſer Be
trag nicht ausreichen, ſo werden die Bergwerksangeſtellten 5 Prozent
ihrer Einnahmen an die Ruhr-Bergwerksangeſtellten abgeben. Sie
erklärten ſich auch bereit, vertriebene Angeſtellte in ihren Wohnungen
aufzunehmen, wenn die Bergwerksbeſitzer die Ausgewieſenen in ihren
Betrieben Beſchäftigung geben würden.

Die geſamte NRheinſchiffahrt ruht.
Duisburg, 26. Jan. (WTB.) Die Verhandlungen der Ar

beiter und Angeſtellten des Schleppamts und des Schleuſenbetriebes
des Rhein Herne Kanals mit der franzöſiſchen Beſatzungsbehörde ver
liefen ergebnislos. Geſtern mittag wurde darauf der geſamte Betrieb
e der P werwevr auf den weſtdeutſchen Waſſer
ſtraßen völlig lahmgelegt i

de Proteſtſtreiks.
I 26. WTB. des zPro a eige, Da und en wen c

r chen 5 und 7 Uhr der Orts und Fernſprechverkehr. In den ſpäten
achmittagsſtunden kam es in den uptſtraßen zu gewaltigen An

ſammlungen. Kber die Königsallee bewegte ſich ein unabſehbarer Zug
unter dem e erſ vaterländiſcher Lieder. Franzöſiſche Jnfankerie
und KHavallerie uchten den Zug auseinander zu treiben, der ſich aber
immer wieder formierte. Die Franzoſen gaben mehrere Schüſſe ab,

ber ehe e de et Denen dte r nnicht gemel er zehnten Abendſtun uerten die An
ſammlungen noch an.

Außenpolitiſche Aberſſcht.

Die Gründe für Amerikas Gchweigen.

Keine „rechtliche Grundlage für einen Proteſt.
Paris, 26. Jan. (Priv.Telegr.) „New York Herald“ meldet

aus Waſhingtan: Die Regierung ſtimmte a daß dem Wunſche des
Senators Borah gemäß eine Debatte darüber ſtaltfinde, ob die Ver
einigten Staaten einen offiziellen Proteſt gegen die Ruhrbeſetzung
äußern ſollen. Die Regierung iſt bereit, an der Debatte im Senat teil
zunehmen, falls die unverſöhnlichen Senatoren darauf beſtehen ſollten.
n Sutort ierter Sprecher der amerikaniſchen Regierung erklärte geſtern

Ein Proteſt der amerikaniſchen Regierung würde Frankreich veranlaſfen, zu erklären, daß Amerika dazu bein 5

men

der Kriegsſchulden

Se Offenbaecher zurück und ſuchen dieſes.

Recht habe; denn Amerika

habe es abgelehnt, den Garantteberrrag gegen Deutſchland zu unterzeichnen, es habe den Verſailler Vertrag nicht anſge und ſei nicht

in den Völkerbund eingetreten, fordere dagegen aber die Rückzahlung

Der Sprecher der amerikaniſchen Regierung e hinzu:Was könnten wir darauf h n atrne alſo, daß ein
etwaiger amerikaniſcher Proteſt Frankreich außerordentlich aufregen
würde, und wenn die Ruhrbeſetzung ſcheitern ſollte ſo könnte Frankreich
erklären, dies ſei geſchehen, weil Amerika Deutſchland unterſtützte.

Der franzöſiſche Gewerkſchaftsbund gegen die
Entſendung von Eiſenbahnern.

Paris, 26. Jan. (WTB.) Die Zentrale des franzöſiſchen Ge
werkſchaftsbundes hat eine Kundgebung erlaſſen, in der ſie gegen die
unter dem Deckmantel einer militäriſchen übung erfolgte Mobiliſation
von Eiſenbahnern und Poſtbeamten und deren Entſendung nach dem
Ruhrgebiet energiſch proteſtiert. Dieſe Mobilmachung hehe Arbeiter
gegen Arbeiter und beweiſe, daß die Regierung nicht genügend Frei
willige gefunden habe, um der Schwierigkeiten im Ruhrgebiet Herr zu
werden.

Mit verſchränkten Armen
London, 26. Jan. (WTB.) Bonar Law berief für heute eine

Kabinettsſitzung zur Erörterung der geſamten Ruhrfragen, in der über
die einſtweilige Zurückziehung der engliſchen Truppen verhandelt werden
dürfte. Laut „Pall Mall and Globe“ geht die Aktion Poincarés nach
Bonar Laws Anſicht weit über die urſprünglichen Abſichten binans.
Gut unterrichtete Kreiſe ſeien überzeugt, die Bedrohung der britiſchen
Intereſſen könne nicht mehr viel länger mit Gleichmut angeſehen
werden. (7)

3 9 TDie Marineabrüſtung.

Waſhington, 23. Jan. (Reuter.) Präſident Harding hat die
Marinevorlage unterzeichnet, die das Erſuchen enthält er möge mit
anderen Mächten wegen einer weiteren Einſchränkung der Marinerüſtun
gen verhandeln.

Heutſchland.
Gerechte Züchtigung.

Die Verräter an Deutſchlands Einheit, deren ſich Frankreich natür
lich auch jetzt wieder gern bedienen möchte, haben ein Warnungsſignal
bekommen das ihnen zeigt, daß für ſolche Figuren heute auch im wider
rechtlich beſetzten Teile Deulſchlands kein Raum iſt. Um die Mitter
nacht von Mittwoch auf Donnerstag wurde in Koblenz das Gebäude,
wo das Blatt des bekannten Herrn Dorten gedruckt wird. von den
Maſſen geſtürmt und zum Teil demoliert. Herr Smeets, gleichfalls eine
Figur des von Frankreich gezüchteten rheiniſchen Separatismus, machte
ſich ſchon ſeit Tagen in Düſſeldorf in der Umgebung des Generals De
goutte bemerkbar. Vielleicht wird auch ſeine Beſliſſenheit dürch den
Vorfall von Koblenz einigermaßen gedämpft; die Duldſamkeit, die das
deutſche Publikum des Rheinlands bisher dieſen Herrſchaften gegenüber
wenigſtens äußerlich noch bewieſen hat, dürfte baldigſt ein Ende nehmen.
Sogar in Paris hatzein oppoſitionelles Blatt die ſchmierige Verbindung
franzöſiſcher Propaganda mit den deutſchen Maulwürfen im Rheinland
als unanſtändig gebrandmarkt. Dasſelbe Organ ſagt übrigens der
Pariſer Regierung, daß man, ganz abgeſehen von der Unanſtändigkeit
dieſer Verbindung, die Sache ſo ungeſchickt wie möglich aufgezogen habe
und keinerlei Erfolg erwarten dürfe

Dem Feind die Milch deutſchen Kindern der Tod.
Die Duisburger Stadtverordneten proteſtierten gegen

die unmenſchliche Maßnahme der Franzoſen, daß franzöſiſche Familien
3 Liter Milch täglich beziehen, während den Säuglingen nur Liter
gereicht werden kann.

Jn Necklinghauſen beſchlagnahmte der Feind die Fleiſch
vorräte des Schlachthofes und entſandte in die Dörſer Mannſchaſten,
die das Schlachtvieh der Bauern requirierten.
der Städte iſt dadurch ernſtlich gefährdet, während die Soldaten im
Überfluß leben.

Unter den franzöſiſchen Truppen befindet ſich beſonders viel Za
vallerie und Artillerie, die den durch dieſe Requiſitionen hervor
gerufenen Eindruck dadurch zu verwiſchen verſuchen, indem ſie beim
Abzug der Truppen unter Anwendung von Gewalt von den Bürger
meiſtern, Gemeindevorſtehern uſw. Beſcheinigungen erpreſſen, daß ſie
ſich gut geführt haben. Wo die Beſcheinigungen verweigert würden,
haben ſich die nachfolgenden Truppen um ſo ſchlechter benvmmen.
Dieſe Tatſachen laſſen erkennen, daß der Feind die Abſicht hat, durch
Aushungerung die Bevölkerung zu bezwingen.

Vorbereitungen zu einem Emeetsputſch?

Ems. Verſchiedene Anzeichen deuten darauf hin, daß die franzö
ſiſchen Agentur eifrig tätig ſind, um durch einen Putſch „vollendete
Tatſachen“ zu ſchaffen. Jn Bonn e dieſer Tage eine Beſprechung
zwiſchen den Agenten und franzöſiſchen a e des politiſchen Pro
pagandadienſtes ſtatt. Unter erſteren befanden ſich Smeets und
Kaſfine. Gegenſtand der Beratung war die Ausrufung der „Rheini
ſchen Republik“. Es wurde beſchloſſen, an dem für die Ausrufung zu
beſtimmenden Tage vor Dienſtbeginn alle öffentlichen Gebäude zu be
ſchen Wie es heißt, will man den Abtransport der Amerikaner zu
einem Putſch benutzen. Es iſt nicht vhne Bedeutung daß die Fran
zoſen die in Ems erſcheinenden deutſchen Zeitungen für die Zeit vom
21. bis 26. d. Mts. verboten haben. Man mutmaßt, daß man dieſe
Zeitungen in der r des geplanten Putſches durch Verbot mundtot
machen wollte. Auch aus verſchiedenen Andeutungen wird gefolgert, daß

Die Fleiſchverſorgunge

Provinz und Vachbarländer.
ProvinziglansſchußGigung.

Reichsminiſter Landeshauptmann Oeſer hatte zum Mittwoch eine
Sitzung des Provinzial- Ausſchuſſes der Provinz Sachſen einberufen.
Jn den Verwaltungsrat der

Lebensverſicherungsanſtalt SachſenAnhalt Thüringen
wurden die Abgeordneten Dreibroth, Kaſparek, v. Kroſigk, Lorenz und
Luther als Vertreter der Provinz gewählt. Jn den Bezirksausſchuß
Erfurt trat Redakteur Guido Heine-Suhl (KPD.), als ordentliches
Mitglied, zu ſeinem Stellvertreter wurde Kaufmann Henze-Heſſerode
(VSPD.). Auch in den Provinziallandtag tritt wieder ein neues Mit
glied ein und zwar an die Stelle des Landrats Zorn Oſterburg der
Okonomierat Hoeſch- Neukirchen.

Bewilligungen.
Mit Wirkung vom 1. Januar d. J. ab werden die fortlaufenden

Unterſtützungen der ohne Anſpruch auf Ruhegehalt aus dem Provinzial
dienſte geſchiedenen Angeſtellten und Beamten um 50 Prozent erhöht.
Ebenſo wurde bei den nicht der Witwen- und Waiſenverſorgungsanſtalt
beteiligten Hinterbliebenen verfahren. Dem Werra-Main-Kanal wurde
ein Beitrag von 200 000 A gewährt.

Die Beſoldungszuſchüſſe

des preußiſchen Staates will der Finanzminiſter nur für ſolche ſtändig
Angeſtellte gewähren, die Angeſtellte im Sinne des Angeſtelltenverſiche-
rungsgeſetzes ſind. Danach lehnt der Staat Beihilfen für die Straßen
wärterlöhne ab. Der Provinzialausſchuß beſchloß daher eine Proteſt
reſolution an die Staatsregierung.

Das Landesarbeitsamt der Provinz Sachſen
verlangt die Neubildung des Verwaltungsrates des Arbeitsamtes. Da
ſich hierzu jedoch eine Anderung der Provinzialordnung nötig macht
und dies nur durch den Landtag möglich iſt; wurde der Antrag bis
zum Zuſammentritt desſelben zurückgeſtellt. Die der Verwaltung der
Provinz unterſtellten

Kleinbahnen
ſtehen wirtſchaftlich ſehr gut da. Durch Kohlenerſparniſſe ſind Be
triebsüberſchüſſe von etwa 4 Milliarde Mark erzielt worden. An
dem Kleinbahnhilfswerk für die Kleinbahnen des Kreiſes Jerichow 1
beteiligte ſich die Provinz mit 700 000 A. Der Vorlage für eine

Veteiligung an der Bekämpfung der Beſchälſeuche,

die unter den Zuchtpferden der Altmark ausgebrochen iſt, wurde gegen
eine deutſchnationale Stimme zugeſtimmt. Die kranken Pferde werden
zwecks Beſeitigung angekauft. Es handelt ſich um den Betrag von
124 Mill. Mark, die durch eine Umlage auf die Pferdebeſitzer von
50 A für jedes Pferd erhoben werden ſoll.

Die Üüberſicht über die bei der Provinzialverwaltung beſchäftigten
Beamten und Angeſtellten ergibt eine Zahl von 239 Perſonen gegen
über 147 im Jahre 1914. Jnzwiſchen iſt jedoch der Arbeitsbereich ein
viel umfangreicherer geworden. Ein Abbau an Perſonal läßt ſich nicht
durchzuführen. Es muß feſtgeſtellt werden, daß der Landeshauptmann
bereits eine Reihe etatsmäßiger Stellen nicht beſetzt hat, um Erſpar
niſſe zu erzielen. Noch einen Bericht über die

Finanzlage der Provinz
wurde beſchloſſen, für 30 Millionen Mark Kriegsanleihe zu verkaufen,
um Zinſen für Bankſchulden zu erſparen. Erhöht wird dagegen die
Beteiligung der Provinz an den Aklienkapital der Merſeburger Über
landbahnen, der Landelektrizität, der Uberlandzentrale Almsdorf, dem
Kraftwerk Giſpersleben und der Kleinbahn Heudeber-Mattierszell
durch Ankauf junger Aktien.

Für die Blindenanſtalt Barby wird eine neue Hausordnung ge
ſchaffen werden.

Die nächſte Sitzung wurde auf den 28. Februar feſtgeſcht.

20 Millionen Mark und 200 Zentner Weizen für das Ruhrgebiet
Halle. An den Oberbürgermeiſter in Waſen hat der Landbund

der Provinz Sachſen ein Telegramm geſandt, wonach die Sammlung
während der Tagung 20 Millionen Mark ergab, Kreislandbund
Oſchersleben ſtiftet 200 Zentner Weizen. Die Sammlung wird fort
geſeht und durch den, Reichslandbund der Bevölkerung des Rühr-

gebietes zur Verfügung geſtellt. nVogelſchutzſtation im Zoo.
Halle. Jm Zoologiſchen Garten wurde am Mittwoch die Eröff

nung der Vogelſchutzſtation Halle mit einer Feierlichkeit begangen, an
der eine Anzahl bekannter Ornithologen teilnahmen. Der Direktor

des Zoologiſchen Gartens, Dr. Knieſche, gab einen kurzen Überblick
über die Entſtehung und den Zweck der Station die den Vogelſchutz
vor allem um der Schädlingsbekämpfung willen unterſtützen ſoll.

Schwerer Unfall. t
Weimar. Ein Unfall hat ſich dieſer Tage am hieſigen Staats

bahnhof zugetragen und das beklagenswerte Vorkommnis mag erneut
ein Beiſpiel zur größten Vorſicht bei Eiſenbahnfahrten geben. Auf
der Maſchine des bald nach 3 Uhr nachmittags in der Richtung nach
Apolda fahrenden Zuges befand ſich der Heizer Romberger aus Erfurt,
der ſich bei der Ausfahrt aus der Station Weimar vermutlich etwas
zu weit aus der Maſchine hingusgelehnt hatte, denn er ſchlug unweit
des Waſſerkurmes gegen einen Eiſenmaſt. Der Zug mußte halten und
der ſehr ſchwer verletzte Beamte wurde, nach dem ihm erſte Hilfe zu
teil geworden war, ſofort in das Städtiſche Srankenhaus gebracht.

ren
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der Putſch in Ems beginnen ſoll.

Anter Tag im Ruhrgebiet.
Von Hermann Tölle.

Wenn die Nacht, die im Ruhrrevier immer ſchwarz iſt, aus den
Tiefen des Alls aufſteigt, blühen all die tauſend Wunder der Jn
duſtrie auf.

Laternenſterne ſtrahlen. Gigantiſch geformte Brücken rig
gleich bicepsſchweren Armen, die Mahnfinger der Schlote recken ſich
auf, wie Skelette wachſen die Fördertürme in die ſchwarze Kuppel des
Himmels. Die Opferaltäre der Arbeit rauchen. Und der Himmel blutet!

Ein dumpfes Krachen liegt in der Luft. Rauch drückt auf die
Lungen Jnduſtrie. Die Grenzen der Städte ſind verwiſcht. Das
ganze Land iſt eine Stadt. Eine ſchwarze, ſchreiende Stadt, die wie ein
rieſenhaftes Ungeheuer über einer gehetzten, ſtürzenden, wiederauf
ſtehenden, ſündigenden, jubelnden, klagenden Menſchheit laſtet.

Sprachen ſchwirren! Hier ſind alle Nationen vertreten. Bſter
reicher, Tſchechoſlowaken, Ruſſen, Polen, Belgier, Schweizer, Fran
zoſen, Rumänen, Türken, Amerikaner. Die Induſtrie hat ſie an ſich
gezogen. Eine geſchleuderte Menſchheit im Wirbel wilden Induſtrie
e Die Geſichter, die man auf der Straße ſieht, müde, gram
zerfurcht.

Aber in den Augen glimmt etwas! Das Wiſſen darum, daß bei
der Arbeit der Tod hockt!

t

Vor den Spitälern halten Krankenwagen und Krankenautos. Auf
Bahren ſchleppt man ſie heraus. Man ſtützt ſie. Durch ſchnell ange
legte Notverbände ſickert rotes Blut.

Opfer der Arbeit.
nd jeder hat ſchon etwas abgekriegt. Jeder iſt ſtolz darauf, wie

ein Soldat auf ſeine Wunden. Den hat es am Hochofen gepackt, den an
der Maſchine. dem ſtürzten Steinblöcke, aus dem Hangenden auf die
Glieder. Jeden, jeden hat es ſchon gepackt.

Und doch „Glück auf!“ Jmmer wieder der alte liebe Bergmanns
geh Man muß den Gruß im Kohlberg gehört haben. Unten auf

r ſechſten, ſiebenten, achten Sohle, wo Blutskameradſchaft beſteht, wo
Menſchen zufammengeſchweißt ſind auf den Tod und Leben.

Wer kennt den Kohlberg? Wer kennt das Myſterium der Tiefe,
bie Jnkarnation eines idealen Gemeinſchaftsgedankens?

Ich war unten! Tief, tief unter der Erde.
Eine Fahrt, die Schweiß koſtet und Blut. Und darauf bin ich ſtolz!

Auf dem Hängeboden rollen polternde kleine Grubenwagen. Mit
Krachen und Donnern werden ſie in den Korb geſtoßen. Unten knirſcht
das Leſeband ſein trommelfellzerreißendes Lied. Flinke Hände ſor
tieren. Der Lärm ſtirbt nicht. Das Leben ſchläft nie! Jmmer wieder
rücken neue Kolonnen an, wenn die alten abgekämpft ſind. Morgens,
mittags, abends. Jmmer wieder neue Schichten. Bleiche Geſichter,
hohle Wangen, ſeltſam glühende Augen.

Als wir einſuhren, drückte mir der Oberſteiger eine Grubenlampe
in die Hand.

„Los! Perſonenförderungl“
Ein ſchrilles Läuten!

n ein lautloſes Jndie-Tiefe-fallen! Nacht! Fallen! Stürzen
in Nacht!

Der Oberſteiger erzählt Witze. Nur keine Angſt haben.
Ein heller Lichtſchein!
„Die erſte Sohle!“
Her herkuliſch gebaute Mann hat ſo Etwas, was den anderen, die

drunten arbeiten, fehlt. Er ſtrahlt Gemütlichkeit aus.

Ein neuer Witz. 2Vorſichtig leuchtet der Oberſteiger am Eiſengebälk des Korbes ent
lang. Er erzählt dabei weiter. Aber er will nicht das Gebälk ſehen.
Er will mein Geſicht beobachten

Sekundenlang aufblitzendes Gelblicht kündigt die Sohlen an.
Jetzt ſteigt etwas in mir hoch. Ein dumpfes Singen. Vom Magen

ſteigt es auf. Wir fallen immer tiefer. Tiefer. Das Singen ſteigt
in die Höhe. Jn der Kehle und in den Ohren ſetzt es ſich mit ſpitzem
Drucke feſt.

Ein kurzer Ruck!
Der Korb ſteht.
Wir ſteigen aus. Die ſechſte Sohle. 602 Meter unter der Erde.

Die Förderſtelle gleicht einem rieſigen Kellergewölbe. Backſtein
gemauert. Von oben fällt rötliches Licht.

Ein kalter Luftzug läßt mich erzittern.
Wagen um Wagen wird an den Korb geſchoben
Eine ſtille Wanderung beginnt. Die mit Stempeln abgeſtützte

Richtſtrecke entlang. Das flacernde Lampenlicht ſchreckt ſehr müde
Schatten auf.

Totenſtilke.
Da ein knackendes Geräuſch in den Stempeln reißt an den

Nerven.
Jmmer weiter geht es. Durch ſchwere eiſerne Wettertüren. Die

Luft wird dicker.„Wetter kann ich Jhnen leider nicht zeigen! Wir haben in der
Grube keine Wetter!“

Weit in der Ferne glüht ein Lichtſchein auf. Ein dumpfes Rollen
wälzt ſich e lnaſe Dann poltert ein kleiner Grubenzug vorüber.
Vorn eine Preßluftmaſchine.

Eine Wettertür fliegt auf. Der Zug rollt durch. Die Tür knallt
zu. Leiſe kommt die Stille wieder hinter den Stempeln hervor.

Als wir um eine Ecke biegen, ſchaukelt uns ein Lämpchen entgegen.
„Glück auf!“ „Auf!“Dieſes Auf“ iſt ein ſtiller, lautloſer Schrei nach Sonne, Blumen,

Vogeſſang! Ein inbrünſtiger, unbewußter Wunſch, eine nie geſtillte

Sehnſucht ne wollen wir mal vor Ort gehen. Aber Vorſicht, damit Sie
ſich nicht am Schüttelrufſch verletzen.“

Der Schüttelrutſch ſtöhnt wie ein alter Mann, dem man eine zu
ſchwere Laſt auf die Schultern gelegt hat.

Die Männer vor Ort werfen die Kohlen in eine 200 Meter lange
Eiſenmulde die durch einen Preßluftmoſor in ſchüttelnde Bewegung
geſetzt wird und dadurch die Kohlen zur Richtſtrecke befördert

Jn den Röhren der Berieſelungsanlage ſingt es leiſe.
Wir erklettern eine Leiter und gelangen in einen Maulwurfskanal

größeren Maßſtabes. Der Oberſteiger voran.

Die Lampe hängt zwiſchen den Zähnen. Es iſt ein Kriechen, Sich
winden Mit den Armen zieht man ſich vorwärts Die Knie ſchmerzen,
Spihe Steine drücken gegen die Rippen. Der Kopf ſchlägt gegen das
Hangende. Die Hände werden blutig, die Hüften wund.

Langſam geht es vorwärts. Die Temperatur ſteigt. Blut miſcht
ſich mit Schweiß.

Vor Ort ſind ſechs Mann angelegt. Die Meißel der Luſthämmer
kreiſchen. Wie Gift freſſen ſie ſich in die Kohle. Der Preßluftmotor
ſummt.

Die ſechs Männer liegen in Schweiß gebadet unter dem Hangenden.

Hier hab ich Dir den Gedingzettel mitgebracht. Kannſt es Dir
in der Pauſe mal ausrechnen. Auf der Gezähkiſte oder auf der Schüppe
mit Kreide. Vollgefreſſener Sack!“

„Nuh, wahrum vohlgefreſſen
Bald gibt's die Marmelade nur noch grammweiſe.
Man ſieht zwei leuchtende Augen, zwei Reihen weißer Zähne und

ein Paar rote Lippen.
„Na, von der Marmelade allein ſeid Jhr Brüder nicht ſo dick

ewordenl“„Du auch nicht!“ Der Oberſteiger lacht. Und dann erzählt Jakob
von einem kleinen Schwein, das er im Stalle hat. das aber Weihnachten
vors Meſſer ſoll. Und von zwölf Kindern erzählt er, die ſich auf den
Wurſtbrei freuen.

Wieder am Füllort. Wie ein ſchwarzer Teufel fährt der Förder-
korb durch den Schacht. Blitſchnell, lautlos.

Wir fahren tiefer. Achte Sohle. 802 Meter.
Dumpfheiße Luſt. Hinter der Wettertür ſchneidendkalter Luftzug.
Rechter Hand liegt ein Gang. Weißgeſtrichen. Mit Steinplatten

belagg. Elektriſche Lampen laſſen weißes Licht an den Wänden herunter
fliehen. Jn Sockelhöhe ſind Blumen an die Wände gemalt. Kleine
blaue Blumen Eine Tür ſpringt auf. Grelles Licht hochkerziger
Lampen beißt in die Augen. Schwere A.-E.-G. Maſchinen brummen.
Feine Meßhinſtrumente ſchlagen einen nervöſen Takt. Die moderne
Maſchinenhalle der Waſſerhaltung. Wie über Tage.

„Das iſt ja prächtig!“
Ja, auch hier hat's im letzten Jahre den Maſchiniſten gepackt.

Bei der Reparatur ſchlug ein Bolzen heraus. Jhm gerade ins Geſicht.
Da hat er gelegen. Tot!“

Mit ſeinem r der Oberſteiger auf die Stelle.
Zurück zum Schacht.
In raſender Fahrt geht's hoch. Wo die Wetterung in den Schacht

mündet, ſpritzt uns der Dreck um die Ohren. Verflucht! Wir werden
unter der Seilſcheibe rauskommen- oder in die Luft fliegen.

Der Fördermaſchiniſt bekommt einen Anſchnauzer. Wegen der zu
ſchnellen Fahrt. Es ſei doch Perſonenbeförderung ſignaliſiert.

Jch dachte, es ſtände 'nen Kalkkübel uff'n Korb.“ Dann dreht er
wieder ſein Steuerrad.

Draußen ſind die taufend Wunder der Jnduſtrie aufgeblüht. Die
Laternenſterne ſtrahlen und der ſchwarze Nachthimmel blutet.
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e Kichtet. Die Flammen konnten nur mit großer Mühe und unter An
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Moderne Blutrache.
Weimar. Am Sonnabend hatte der Arbeiter K., der als gewalt

tätiger Menſch bekannt iſt, ſeinen Arbeitskollegen R. am Schießhaus
durch Meſſerſtiche derart ſchwer verleht, daß R. im Krankenhaus Auf
nahme finden mußte. K. befand ſich trotz dieſer ſchweren Gewalttat auf
freiem Fuß, er war aus der kurzen Haft im Am tagerit leider wieder
entlaſſen worden. Des ſollte am Montag für K. ſchlimme J
haben: Der Sohn des durch K. verletzten R. traf den Meſſerſtecher in
der Nähe des Herderplahes. Er ſtellte ihn S Rede wegen der Tat
an ſeinem Vater, und bald war die ſchönſte Schlägerei im Gange, da
K. ſchon wieder das Meſſer Wegen hatte. Er kam diesmal an die
falſche Adreſſe, denn der junge R. verprügelte ihn ganz unheimlich.
Das raſch angeſammelte Publikum griff zum Teil ebenfalls ein, und
zwar gegen K., der bald allenthalben blutete. Vielleicht wäre es zu
einem ſehr tragiſchen Ende gekommen, wenn nicht Polizeibeamte ener
iſch eingegriffen und den K. ſeinem erbitterten Gegner entriſſen hätten.Er wurde nach der Polizeiwache gebracht, mit einem Notverband ver

ſehen und ins Krankenhaus gefahren.
Ein edles Diebespaar.

Eilenburg. Jn der Nacht vom 18. zum 19. Januar wurde aus
einer hieſigen Windmühle Roggen- und Weizenmehl im Werte von
68 000 ſowie ein kleiner Wecker im Werte von 1000 geſtohlen. Aus
dem verſchloſſenen Stalle wurden in der Nacht vom 20. zum 21. Januar
vier Zuchtgänſe im Werte von 20 000 geſtohlen. Als Täter wurden
der Arbeiter Karl Röver und der Müller Paul Noack ermittelt. NRöver
wurde noch am Sonntag feſtgenommen und dem Amtsgericht zugeführt,
während der augenblickliche Aufenthalt Noacks noch nicht ermittelt
werden konnte. Bei der vorgenommenen Durchſuchung der Wohnung
Rövers wurde eine der geſtohlenen Gänſe unter dem Bett vorgefunden,
während die zweite Gans gebraten in der Wohnung ſeines Onkels, bei
dem over wohnt, gefunden wurde. Die Federn der Gans wurden im
Sett entdeckt; auch entdeckte man dort drei Säcke, die vom Diebſtahl
herrührten. Röver kvnnte fernerhin überführt werden, in der Nacht
pom 29. zum 30. Dezember 1922 bei einer Gutsbeſitzerswitwe in
Sprotta mit Noack zuſammen vier Hühner und vier Kaninchen ge
r zu haben. Anſang Januar 1923 ſtahlen ſie bei einem Guls
beſitzer in Sprotta drei Treibriemen und zwei Sack Korn und in der
Nacht vom 13. zum 14. Januar aus einer Windmühle in Mensdorf
drei Zenlner Roggenmehl und einen halben Zentner Gerſte. Hierbei
verunreittigten die Diebe den Mehlkaſten in der gemeinſten Weiſe.

Millivnen-Diebſtähle. Große Unterſchlagungen.
Altenburg. Fünf Arbeiter, die in einer Wollgarnfabrik in der

Nähe von Altenburg zum Teil ſchon ſeit Jahren beſchäftigt waren.
ſtahlen dort nach und nach größere Poſten Garne. Bei einem Arbeiter
in Ehrenberg wurden allein für über eine Million Garne noch vor
gefunden. Bei einem Mitbeſchuldigten, der hier in der Gartenſtraße
wohnt, fand die Kriminalpolizei annähernd für eine Million, und bei

n Mittätern Poſten in Höhe bis zu 400 000 A. Ein hieſiger
iann hat ſich in dieſer Angelegenheit der Hehlerei und Be

günſtigung ſchuldig gemacht. Hier wurde ein 26 Jahre alter kauf
männiſcher Angeſtellter verhaftet, weil er ſeine Firma ſchon vor länge
rer Zeit um erhebliche Geldbeträge beſchwindelt hat, die die Höhe von
mehreren Millionen erreichten. Der Feſtgenommene hat das Geld in
leichtfertiger Geſellſchaft durchgebracht.

Schulbrand.
Hohenwarthe. Am Mittwoch brach in der hieſigen einklaſſigen

Schule, deren Ban faſt vollendet war, und die ſich ſeit etwa anderthalb
Mongten in Venuhung befand ein Brand aus. Etwa ein Drittel
des Gebäudes hrannte völlig aus, ebenſo wurde das Dach vom Feuer
vernichtet. Der mittlere Teil der Schule iſt nur beſchädigt und wieder
her zuſtellen. Die Einrichtung der Lehrerwohnung konnte gerettet
werden.

Kleine Runbſchau.
Jn der geſtrigen Vorſtandsſitzung des Anhalter Arbeitergeber

verbandes in Deſſau wurde von den anweſenden Vertretern der
Deſſauer Betriebe eine Hilfsaktion für das beſetzte Ruhrgebiet be
ſchloſſen. Die ſoſort vorgenommene Zeichnung ergab einen Betrag von
25 Millionen Mark. Die Zeichnungen werden fortgeſetzt.
Durch ein Großfeuer wurde in der Tiſchler-Fachſchule in Blanken
burg die Wohnung des Direktors und des Fachlehrers völlig ver

wendung aller am Ort befindlichen Sprihen niedergerungen werden.
S Beim Verſuch, im letzten Augenblick auf den Zug aufzuſpringen,
kam auf dem Bahnh
z Fall und geriet unter die Räder Sie wurde überfahren und war

hof in Steinhagen die 20 jährige E. Jürging

fort tot. Jn Bernburg wurde ein Geſchirrführer von einem
zferde gegen den Leib getreten. Er hat dabei ſo ſchwere Verletzungen

erlitten daß er geſtorben iſt. Bei Tröbsdorf wurde im Walde
vor einigen Tagen die Leiche eines unbekannten Mannes gefunden,
der vor Hunger oder Kälte geſtorben zu ſein ſcheint. Die Stadt
perordnetenverſammlung in Blankenburg a. H. beſchloß die Auf
nahme eines Darlehens von 33 Millionen Mark zur Fortführung der
Wohnungsbauten und der UÜberlandverſorgung des Lichtwerkes.

Merſeburg und Amgegend.
26. Januar.

Her Aintsſchimmel.
Er lebt noch ſein geruhſames Leben und zieht ſeine gemächliche

Straße, unbekümmert um ein neues Zeitalter, das ihn nicht mehr ver
ſteht. Ob neue Männer am Ruder ſind oder nicht, er bekommt ſein
gutes Futter weiter und wird rund und fett dabei.

Aber manchmal iſt doch ein Haken dabei nun, den alten grauen
Schimmel ſtört er nicht. Die oberſten Behörden haben Preſſeſtellen
eingerichtet und dieſe ſtehen durch die Depeſchenbüros mit den Zei
tungen in engſter Fühlung und die Preſſemenſchen haben den Sinn
für das ſchöne Bedächtige verloren. So kam es denn, daß die Zei
tungen, die über den modernen Heitungsbetrieb verfügen, das Ver
bot der Tanuzluſtbarkeiten, das ab 20. Januar laut amtlicher
Meldung in Kraft treten ſollte, am 19. d. Mts. bereits veröffentlichten.
Aber der Amtsweg! Vom Kabinettsbeſchluß zum Miniſterialrat, dort
hergeſtellt immer ſachte, wenn auch „Eilt“ darauf ſteht, zum Ober
präſidenten, von dort zum Regierungspräſidenten und dann an die
Landräte und Stadtverwaltungen. Und an jeder Stelle geht es erſt
durch acht Hände, da wird regiſtriert und beraten und die Anſtands-
friſt muß doch gewahrt werden.

Nun, bis Zum Oberpräſidium iſt's geſchafft, und das hat am
g. Januar das abſolute Tanzverbot erlaſſen und die Polizeiſtunde
auf 11 Uhr herabgeſetzt. Das ſoll „Ende der Woche“ in Kraft treten.
Wir geben die „amtliche“ Meldung mit allem Vorbehalt wieder.
Wahrſcheinlich erreicht der Amtsſchimmel auch diesmal nicht recht
zeitig das Ziel, um die vielen Vorbereitungen, die ſich die Jugend
macht, um ein paar frohe Stunden zu verleben, zu verhindern und
fünf Minuten vor Beginn ſollte man nicht mit Verboten kommen, die
vorher wochenlang die Amtszimmer „durcheilt“ haben.

Dieſer Vorfall er iſt nicht der einzige gibt Anlaß, einmal
ganz energiſch gegen derartige Vorkommniſſe Front zu machen. Es
geht nicht an, Preſſe und Publikum in Ungewißheit zu ſetzen, weil der
Behördenapparat ſo ſchleppend arbeitet. Man ſollte in ſolchen Fällen
den Weg wählen, den man bei Anordnung von Schultrauerkund-
gebungen gewählt hat. „Um eine rechtzeitige Benachrichtigung zu er
möglichen, erfolgt Kenntnisgabe durch die Preſſe.“ Auf die Preſſe
konnte man ſich verlaſſen, es klappte ſonſt fänden vielleicht erſt in
der nächſten Woche die Kundgebungen in den Schulen ſtatt G.

a Der Halleſche Tarif für Angeſtellte für Januar iſt am 24. Ja
nuar in Verhandlungen zwiſchen der Arbeitgebervereinigung von Halle
und den Angeſtelltengewerkſchaften geregelt worden. Die Dezember-

ehälter werden für den Monat Januar um 60 Prozent in allenSenppen und Klaſſen erhöht. Die Verheiratetenzulage beträgt 90

Mark, das Kindergeld für jedes Kind 4800 A. Die Zulagen für

D-Zug 1387, der Magdeburg und Leipzig verbindet und Halle vormittags

Verſchlechterung des Reiſeverkehrs von Magdeburg Die Han
delskammern in Magdeburg und Deſſau haben dem Reichsverkehrs-
miniſter eine Eingabe übermittelt, in der ſie dafür eintreten, daß der

8,24 Uhr paſſiert, künftig über Deſſau und Bitterfeld nach Leipzig
eführt wird. Zu dieſem Zug haben wir wiederholt leider vergeb
ich einen Anſchlußzug gewünſcht, der eine vollendete Frühverbin
dung hergeſtellt hätte. Die Deſſauer Intereſſenten werden vermutlich
nicht bloß den D 137, ſondern auch den Gegenzug D 188, der in Halle
abends um 10,81 Uhr aus Leipzig eintrifft, für ſich haben wollen.Aufhebung von Vollsſchulſtellen lm 2. Januar hat der

Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung entſchieden: Die
Auffaſſung des Ma t zu N., daß die ſtädtiſchen Körperſchaften
e ſeien, ohne ſchulaufſichtliche ren i Volksſchulſtellen auf
zuheben, iſt irrig. Zu den Aufgaben der Schulaufſichtsbehörde gehört
es, wie auch das Oberverwaltungsgericht anerkannt hat, den Gang
des Unterrichts ſowie die Anzahl und Verwendungsart der Lehrer
für die einzelnen Schulverbände zu regeln (vergl. Entſcheidungen des
Oberverwaltungsgerichts Bd. 36, S. 213). Danach iſt kein Schul
verband berechtigt, ohne ſchulaufſichtliche Genehmigung ordnungsmäßig
eingerichtete Schulſtellen einzuziehen.

Poſtüberwachung durch die Entente. Nach einer uns zugegangenen Mitteilun iſt auf dem Poſtamt Duisburg ein beſonderer
belgiſcher Beamter etlenert, deſſen Aufgabe es iſt, alle Geſchäfts

briefe, die für den wirtſchaftlichen Nachrichtendienſt der Entente von
Bedeutung ſein können, zu men und nach Durchſicht zu ſchließen, und
zwar ohne Prüfungsvermerk. Die Überwachung ſoll als Dauervorrich
tung vorgeſehen ſein. In dieſem Zuſammenhange wird darauf hin
gewieſen, daß eine Poſtüberwachung durch Beamte der interalliierten
Rheinlandkommiſſion an verſchiedenen Stellen des beſetzten Gebietes
ſtättfindet, und zwar werden gen auf den verſchiedenen Poſt
ämtern Stichproben gemacht, ohne daß Vermerke über die Prüfung der
Poſtfachen angebracht werden. Es dürfte ſich empfehlen, bei einem
Schreiben nach dem beſetzten Gebiet Vorfſicht hinſichtlich des Jnhaltes
walten zu laſſen.

164 Millionen Dreimarkſtücke aus Aluminium. Jm Monat
November 1922 ſind insgeſamt für 55 472 165 Dreimarkſtücke aus
Aluminium in den deutſchen Münzſtätten geprägt worden. Davon ent
fallen auf Berlin 47 600 355 und der Reſt auf Muldenhütten, Stutt
gart, Karlsruhe und Hamburg. Vor dem 1. November waren ſchon
für 99 282 579 A geprägt, ſo daß die Geſamtprägung 164 754 744
e J Wo ſeid Jhr Taler alle hin? Jm Geldverkehr iſt keiner
zu ſehen

Die Sätze der Fleiſchbeſchaugebührenordnung ſind erneut erhöht
worden. Sie betragen für Pferde 1400 A, für Rinder 1034 für
Schweine 770 für Kälber, Schafe, Ziegen 385 A, für Zickel, Ferkel
und Lämmer 252 Die Trichinenſchau koſtet bei gewerblichenSchweineſchlachtungen 176 bei nichtgewerblichen 385 4

Landesſtempelmarken können laut Mitteilung des Finanzamtes
in der Buchhandlung Kleinert, Kleine Ritterſtraße, gekauft wer
den; dort können auch Miet und Pachtverzeichniſſe abgeſtempelt wer
den. Das Finanzamt hat die Neuerung zur Bequemlichkeit des Publi
kums eingeführt.

Unheimliche Ferkelpreiſe. Ein kleines Ferkel im Gewicht von
etwa 18 Pfund koſtete geſtern bei einem Viehhändler 70 000 ein
land wirtſchaftlicher Gutsarbeiter forderte für ein Tier von gleicher
Schwere ſogar 90 000 A.

Munddiebſtahl. Geſtern abend öffnete ein Mann die Laden
tür einer hieſigen Bäckerei, griff nach einem Brot und verſchwand in
der Dunkelheit. War der Hunger ſchuld?

Selbſtmordverſuch. Am Dienstag verſuchte eine Frau in
älteren Jahren in der Saale den Tod zu finden. Dem Badeanſtalts
beſitzer St. gelang es jedoch, die Unglückliche den Fluten wieder zu
entreißen. Es handelt ſich um eine vertriebene Auslandsdeutſche, die
t unglückliche Fa milienverhältniſſe zu dieſem Schritt veran
aßt war.

Die beſchlagnahmte Eiſenfuhre ſoll nach Angabe des Altwaren
händlers W. ihm nicht gehören. Er will ſeinen Wagen lediglich zum
Kohlenholen verborgt haben und mit der Eiſenfuhre nicht in Zu
ſammenhang ſtehen.

Die Diebſtähle an Metallſachen nehmen in erſchreckendem
Maße zu. Geſtern oder in der vorgeſtrigen Nacht haben Diebe die
weißgeſtrichenen Abfallrohre aus Zink in Beths Geſellſchaftshaus ge
ſtohlen. Die Strafen müſſen beſonders auch für die Hehler ſehr g
öusfallen, ehe das Diebesgewerbe endlich einmal als nicht mehr lohnend
aufgegeben wird.

Was koſtet das Licht in andern Städten. Das ſcharfe An
ziehen der Preisſchraube für das elektriſche Licht wird ſich bei den
meiſten Haushaltungen erſt nach Erhalt der Rechnungen bemerkbar
machen. Für Januar iſt die Kilowattſtunde mit 400 A angeſetzt. Jn
Leipzig beträgt der Strompreis für die am 16. Januar begonnenen
Ableſungen 240 in Erfurt für die gleiche Periode 290 in Zeitz
190 in Porbitz bei e ab 1. Januar ſchätzungsweiſe 120
in Weißenfels 350 in Naumburg 290 Man kann ſchon an
den großen Schwankungen in den einzelnen Städten erkennen, daß
die Feſtſetzung ſich nicht nach einheitlichen Sätzen regelt. Wir hätten
auch billigeren Strom, wenn man ſeinerzeit ein eigenes Kraftwerk ge
baut, das die Waſſerkraft der Saale ausgenutzt hätte. Auch
dieſes Thema gehört zum Kapitel der verpaßten Gelegenheiten, an
denen die Stadtgeſchichte Merſeburgs ſo reich iſt.

Jm Metallarbeiterverband hatte am Sonntag den 14. Januar
eine Generalverſammlung hier ſtattgefunden, in der der bisherige Vor
ſtand, ſoweit er aus Mitgliedern der VSPD. zuſammenſetzte, nicht
wiedergewählt wurde. Die kommuniſtiſchen Metallarbeiter ſetzten mit
geringer Mehrheit die Wahl des Kollegen Bernhard Koenen durch.
Nun hat der Verbandsvorſtand des DMV. angeordnet, den wegen
ſeiner Kaſſenführung in der Verſammlung angegriffenen Haupt
kaſſierer P. Koch (KPD.) ſeines Amtes zu entheben und eine Unter
ſuchung gegen ihn einzuleiten. Gegen Koenen ſchwebt ſchon ſeit Ende
Dezember ein Ausſchlußverfahren. Weiterhin hat der Verbandsvor
ſtand die Generalverſammlung für ungültig erklärt und eine neue
Verſammlung für den 4. Februar einberufen.

Vom Harzabend des Vereins für Heimatkunde. Die Licht
bilder für den Harzvortrag ſind eingetroffen. Es ſind 113 Aufnahmen
der ſchönſten und intereſſanteſten Harzpunkte und der Städte Kur
orte und Sommerfriſchen des Gebirges. Die Bilder ſind ſämtlich
buntfarbig gehalten. Der Abend wird von einem der beſten Redner
aus Halle, Studienrat Dr. Franke, mit einem Vortrag über Goethe,
ſein Leben, ſeine Harzreiſen und ſeine Schriften und Dichtungen über
den Harz eingeleitet werden. Anſchließend daran gelangen dann die
Lichtbilder mit kurzen Erläuterungen zur Vorführung. Die Ein
e n ſind in der Buchhandlung Pouch und an der Abendkaſſe
erhältlich.

Die TroiſiTour in Beths Geſellſchaftshaus beginnt morgen
abend ihre erſten Vorſtellungen. Wie aus dem Programm in heu
tiger Nummer erſichtlich, werden nur erſtklaſſige Spezialitäten in
bunter Reihenfolge auftreten. Eine Senſativn wird ſicherlich das
„Kinv-Weibchen“ bilden. Die Herren Beth und Direktor Troiſit wer
den mit dieſem Gaſtſpiel beweiſen daß die Varieté Kunſt in Deutſch
land immer noch hoch ſteht. Das Intereſſe wird für dieſe Kunſt ficher
lich auch hier in Mexſeburg vorhanden ſein. Zu wünſchen wäre dem
Unternehmen ausverkaufte Häuſer.

Einſtellung in die Relchsweht.
In der Stadt und in den Landbezirken gehen, wie wir aus zahl

reichen Anfragen erſehen, Gerüchte um, nach denen die Jungmann
ſchaften bei der Reichswehr ufw. eingeſtellt werden ſollen. Alle dieſe
Gerüchte entſprechen den Tatſfachen in keiner Weiſe. Bei der Reichs
wehr können Mannſchaften nur im Rahmen des feſtliegenden Etats
angenommen werden. Jn einer amtlichen Bekanntmachung geſtrigen
Datums iſt das vom Reichswehrminiſterium ausdrücklich betont wor

ceeeereeeeeoè rneereeeere e Heviſenkurſe.
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Gießermeiſter und fremdſprachliche Korreſpondenten werden ebenfalls
um 60 Prozent erhöht.

den. So verſtändlich es iſt, daß die jungen Leute ſich jetzt in außer
ordentlicher Erregung befinden und ſo richtig die perſönlichen Motive
ſein mögen, die ſie drängen, ſo falſch iſt es, jetzt derartige Gerüchte

mit zu verbreiten. Es ſind franzöſiſche Quellen, aus denen ſie
ſtammen So hat kürzlich der Kommandant von Eſſen durch ſeinen
neuen „Nachrichtendienſt“ die Nachricht einer deutſchen Mobiliſation
anſchlagen laſſen, weil der franzöſiſche Preſſedienſt ſolche Nachrichten
braucht, um ſeine Verſchleierungsmanöver ausführen zu können.

Wo man auf ſolche Gerüchte trifft, kläre man auf. Freilich ein
trauriges Geſchäft, unſere vollkommene militäriſche Wehrloſigkeit aus
einanderſetzen zu müſſen und auf die Folgen hinzuweiſen, die z. B.
allein die erſte Woche Luftkrieg über die Zivilbevölkerung bringen
würde, weil Abwehrwaffen und Geſchwader nicht vorhanden Kind. Aber

man muß im Jntereſſe der Abwehr welche allein möglich
iſt, ſolche Aufklärung geben, um vor Unbeſonnenheiten zu bewahren
Beſonnenheit iſt jetzt vaterländiſche Pflicht, nicht die Weckung von
Hoffnungen, die ſich nicht erfüllen laſſen! Die Abwehr, die jetzt nötig
und möglich iſt, fordert alle Kräftel Nehmen wir uns ein Beiſpiel an
der Bevölkerung des beſetzten Gebietes!

e

Zur Frage der ötraßenbeleuchtung.

Eine Lampe Million Mark im Jahr.
Auf Grund einer Anfrage unſerer Redaktion bei der Siadi

verwaltung, wie hoch ſich die Straßenbeleuchtung im Ausmaße der
Beleuchtung von 1914 ſtellen würde, geht uns folgende Mitteilung zu:

Die Straßenbeleuchtung in Merſeburg erfolgte in der Vorkriegs
zeit und auch noch in den erſten Kriegsjahren durch Gas. Allmählich
wurde die Straßenbeleuchtung durch Gas eingeſchränkt, um mit Juni
1919 ganz eingeſtellt zu werden. An Stelle der Gaslampen traten
zunächſt einige elektriſche Lampen als Richtlampen. Nach und nach
wurde die Zahl dieſer Richtlampen erhöht, bis dieſe heute eine Stück
zahl von 56 erreicht hat.
Während im Jahre 1914 bei einem Gaspreis von 16 Pfg
je Kubikmeter die geſamte Straßenbeleuchtung einen Koſtenaufwand
don rund 33 000 A. jährlich erforderte, würde für die gleiche Be
n ige heute ein Betrag von 35 Millionen Mark erforder
ich ſein.

Die heutige elektriſche Beleuchtung koſtet auf das Jahr berechnet,
aber unter Zugrundelegung der (Dezember) Strompreiſe, ohne Rück
Fo: auf die zu erwartende erhebliche Strompreisſteigerung 27 Mill.

ark, alſo je Lampe im Durchſchnitt 482 143 A. Danach iſt wohl
verſtändlich, wenn die Stadt nicht ſo ſchnell dabei iſt, die Beleuchtung
zu erweitern.

Ruhr und Rheinſpende.
Bis eine Viertelmillion Mark.

Proteſte allein tuns nicht! Ohne die helfende Tat des
ganzen deutſchen Volkes kann der Heldenkampf der wackeren Ruhr
kämpfer kaum zu Erfolg gelangen. Es gilt heute, den Bedrängten mit
Geldmitteln zu helfen, die Hinterbliebenen Ermordeter und die An
gehörigen Augewieſener finanziell zu unterſtützen. Merſeburg da
hier nicht hinter anderen Städten zurückſtehen“! Das Vaterlan
erwartet, daß jeder ſeine Pflicht tutl!

Es gingen ferner bei uns ein:
L. Sch. 500 Landesſekretär W. 500 Herm. Kaiſer 600 A

Sölter, Gotth. Str. 800 Fellhandlung Winzer 10000
4

Pauli 1000 Nell, Roßmarkt 2000 Dr. Pieroh 1000
Schneidermſtr. Totland 2000 Poſtdirektor Schüler 6000
Poſtdirektor Wallmuth 6000 A; D. R. 500 A.

Vortrag 219 600 A. Geſamtſumme: 250 000
a

Tagesßalender.

Freitag, 26. Januar.
Kammerlichtſpiele: Danton. Modernes Theater: Das Waiſenkind.

Saalweihe im Strandſchlößchen. Ball im Caſinv. General
verſammlung des B. V. Svortfreunde. Hauptverſammlung der
Oberſchleſier. C.-T.- Lichtſpiele Halle: Der Mann mit der eiſernen
Maske. Unterhaltungsmuſik in der Klauſe.

Sonnabend, 27. Januar.
TrviſiVarieté bei Beth. Maskenball des D. V. Euterpe. Unter

haltungsmuſik in der Klauſe. Unterhaltungsabend im Vereinshaus
VfL. Ball in der Funkenburg. Stiftungsball des Turnvereins
KötzſchenBeunga.

Wetterwarte.
V. W. am 27. 1. eng Teils aufheiternd, teils wolkig,

mild, windig, vhne erhebliche Niederſchläge. 28. 1. (Sonntag):
Wolkig mit kurzen Zeiten der Aufheiterung, mild, windig, etwas Regen

s Tun Wat 26. Jan. Wochen marktsbericht. Der Be
ſuch des mit Waren reichlich belieferten Marktes war ein ſehr guter
Es koſteten pro nd Rot, Leber, Knack- und Schwartenwu
3000 (3400 Rindfleiſch mit Knochen 1600 Rind n
ohne Knochen 1800 (2000), Schweinefleiſch 3000 (3400), Kalbflei
1600 (2225), Hammelfleiſch 1800 (1800), gehacktes Rindfleiſch 18
2000), gehacktes Schweineſkeiſch 3900 (3400); Mohrrüben 56 9
Zwiebeln 25 (30), Apfel 50 (70) Birnen e Sellerie pro Stück
10 30 (25-45), Kohlrabi pro Stück 5 (5), Butter 1500 (1737,50),
Margarine 1800 (1725), Käſe pro Stück 70 (70), Schellfiſch 500,
grüne Heringe 350 Die in Klammern beigefügten Preiſe ſind die
Merſeburger Durchſchnittspreiſe.

8 Dürrenberg, 26. Jan. Das Paſſieren der Saalebrücke wird nun
mehr aber ungemein verteuert. 5 hat jede Perſon zu zahlen, diemit oder ohne Traglaſt die Brücke überſchreitet. agt ſich ein Kin

derwagen über das ſtolze Bauwerk, ſo wird dies dermaßen e
daß 15 neben der Gebühr für die Lenkerin der Familiendroſchke
erhoben wird. Je größer die Familie iſt, deſto mehr nimmt der Staat
ein, getreu dem Grundſatz, daß dieſe Familien am reichſten geſegnet
n Die Gebühren für die ſonſtigen Fuhrwerke werden entſprechend
erhöht.

Schkenditz, 26. Jan. Jn der Nacht zum Donnerstag wurde in
der Lindnerſchen Scheune in der Teichſtraße eingebrochen. Die Diebe
zerſchlugen das Vorhängeſchloß des Tores und ſtahlen von dem in der
Scheune lagernden Weizen eine größere Menge.

g Papitz, 25. Jan. Montag abend wurden dem im Gaſthaus zum
Landhaus wohnhaften er Franz Dorn aus dem im Hofe
ſtehenden Kaninchenſtall 13 Tiere geſtohlen. Der Verdacht lenkte ſich
auf den hier wohnhaften Arbeiter H. Wirth. Bei der durch den Ober
landjäger Lücke in der Wohnung des W. vorgenommenen Hausſuchung
wurden die Diebe in den Arbeitern P. Otto und K. Ernſt ermittelt.
Sie waren eben im Begriff, einen Teil der Beute, welche die Frau W.
eſchmackgoll zubereitet hatte, ſich munden zu laſſen, was durch das
intreteit der Beamten vereitelt wurde. Nach hartnäckigem Leugnen

geſtanden die Beiden, die Tat ausgeführt und den reſtlichen Tei der
Beute an einen Unbekannten nach Leipzig verkauft zu haben. Mit dem
Brakeneſſen wars aber vorbei.

Schafſtädt und Aumgegend.

Riedereichkädt, 26. Jan. An Stelle des r Landwirts
Franz gegen iſt der Landwirt Willi Dietrich in den Vorſtand derLampfmolkere Eichſtädt gewählt worden

Schafſtädt, 26. Jan. Zu dem Desinfektionsbezirk Lauchſtädt ge
hören außer unſeren beiden Städten die Ortſchaften Ober und Unter
kriegſtedt, Groß und Kleingräfendorf, erf. Ober und Nieder
clobicau, KleinLauchſtädt, Burgſtaden, Krakau, Reinsdorf, Rieder-
wünſch, Schotterey, Schadenderf und Raſchwitz. Als Desinfektor iſt
Stephan Lauchſtädt, beſtimmt. Die Overleitung liegt in den
Händen des Kreismedizinalrates.

Leitung: Franz Roößner.
BVerant wortlich Dr. phil. Stegfried Berger für den politiſchen TeilKunſt und Lileraiur; Franz Gom in iür Provinz. Lokales, Volkswirtſchaft Ber
miſchles und Spert; Kurl Rötzner für den Anzeigen und Reklameteil.

ſämtlich in Rerſeburg.Berliner Sertreiung: Walter Agmus, Verlin-Sllmersdorf, Laubacher Str.
Druck und Serlsg der Firma Th. Roß ner in MRerfeburg.

1 holländiſcher Gulden

1 düniſche Kronen 4220 42601 italienj cher Lire e 1940 1044Pfund Sterling 190 r 0 17021101 Hollar 23750 218861 franzöſiſcher Frauß 1485 1419Schweizer Sran t 4984 Die heutige Nummer umfaßt s Seitens



BSeille T.

Henkels Putz und Scheuerpulver,
r Haushalt, Gewerbe und Induſtrie

unentbehrlich
Alleinige Herſtellerr

HEBMKBEL G C. 9 S

e

e cS d net S un 5j mTrotz es geitenden Don Mrwhune n
n S t e h en r Drzem Kranken bleiben le Frolss auf vasers alten Warendestsngo Sonntag den 28. d. Mis.

lager unser lieber Kollege und Mitarbeiter Wir verkaulen gocn woitdiſig: abends 7 Uhr
opteur-inege n 10000 Herren Abend!

Nanschester-Hosen c 18000 i im Bootshauſe J nur
Pflot-Horen vian und gestreitt. 11000 i ſie e e n
Heue fehduruue Hosen a 19500 e
Engl. Ledlerhosen t 18000Hedruchte preſhoren u 1800 Bund Deutſcher Radfahrer.
Cewentdete Breecheshosen a. 7500 h
Herren-Ioppen t o800 bie 9900 m Keſt. Caſino zu Merſeburg eine

ererſecken a n Winder. Verſammlung
Herren und Damen- Unterwäsche Was bietet uns der B. D. R.

in größter Auswahl. für VorteileRadſportfreunde ſind herzlich will r

a. am in Lelbree er. c

Anſtändiger folider Mann
ucht ſoi Schlafſtelle

Ang. u 639 a. d. Exp. d. Bl
Kleines

Hausgrnndtuct
zu kaufen geſuchtEvtl. Barzahlung. Tauſch

wohnung vorh. Angeb. u.
641 an die Exped. d. Bl.

der Werkmeister

Robert Hoffmann.
Durch seine Zuvorkommenheit und treue Phicht-
erfüllung hat er sich unsere Hochacohtung erworben
und bedauern wir sein plötzliches Hinscheiden.

Sein Andenken werden wir ſtets in Ehren halten.
Grob-Kayna, den 25. Jan. 1923.

Die Beamten und Angestollten
der Gewerkschaften Michel u. Vesta.

(gebraucht) zu kaufen geſucht.
Ang. u. 640 a. d. Exp. d. Bl.

Maschentraht

für Geflügel z. kauf. geſ.
Ang. S a. d. Exped.
Stuben leſen
zu verkaufen Grüneſtr

Eine Kanbe
mit eiſernem Gerippe und
ausgenrauert, mit Fenſter
und Tür, edenfals einranspott. ren Ofen

zu verßaufen. Zu fragen
J Sietiftr. 6, Kontor

kommen. Der Bezirksvorſtand.

J vet aVeths
Geſelſſhaſtshans

s Plötelich unerwartet en wir 3 S e ſote Kurhans
aurige Nachricht, dass der Tod am 23. 1. 28 Bach Dürrenbergünseren aften hleister und gerechten Vorgesetzten

den Werkmeister Jnh. Karl Seelig.
Sragg den 28.Januar,Obert Hoftwann SeeRereſt Tänze Anf 4Uh

aus unserer Mitte riss. Wir verlieren in m
net nur einen gerechten Vorgesetzten sondern
auch einen güten Kameraden, dessen Andenken
Wir stots in Ehren halten.

Gross Kayna, den 25. Januar 1923.
Die Handwerker und Arbeiter
der Werkstatt Fabrik Michel.

m mann

Ab heute, Freitag, bis einsehliesslich
Donnerstag, den 1. Februar 1923.

Ber Fiim er Undegrenzten Dimenslonen
Herrenst. Kostüme u. phönomenaler Frachibauten
Deutsche Kunst in höchster Vollendung!

Der Mann mit der
eſsernen Haske!
Nach Alexander Dumas weltbertthmtem Werk
100 000 e haben das Werk gelesent
100000e wollen den Film sehen

nen 27. Soutg 28., Monigg San
e Großſtadt Variete Spielplan

der

Troiſi-Tour!
ſo Attrahtionen. 30 Künſtler.

Erſtklaſſige Orcheſter Muſik
11 Schlager Schlager

J. Metall u.

h Kaut

Buchdruaer Perein

„Gutenberg“

Sonntag, den 28. Januar
on nachmittags 4 Uhr ab

Tanzkränzchen

liefert

H. Heßler
Kirchſtr. 7. Mittwoch nachmittag .2 Uhr verſchied

nach langem, ſchweren Leiden unſere liebe Kino- „Weibchen n
Mütter, Schweſter, Schwägerin und Tante im Kaffeehaus h Albert Bassermann

ine S Hannvverſche kan Menſchan epieit die Rolls äes Kardinal Nasatin.S L Ahlergchweine 4 Slotte Muſik. S In Aen weiteren Bollen gen alle neneſte Senſattonen.noch zum Verkauf Mitglieder und Gäſte ſind v Hertag Mauno Deterh, belta Holapger, 5 Kiewnings, die Könige der Luft. l
Saſthof Grüne Linde e ierzu höfl. eingeladen. er re Macimfr daldardo a Kömg im i. Henneberg der brillante Mimiker. nSchnellhardt. h. Bauer Der Vorſtand. l ad Wort „Detel- Atzt, Ig en rhardt Braſil, Doppel Dra10 Mhner g. Haim, 3 P. Ianben m o. Lebensjahre emg ne et Fran Kaiſer, der famoſe Humoriſt. 1
4 Zuchtgane, ſchei mar und Alagida, fabelhafte Equilibtiſten.J u Dies zeigen an mit der Bitle um ſlille Le h r ertra 9 in dem Bomben -Sehlager Druppe Mazurek, Akrobaten und Jkarier.n kaufen Tragarth Teilnahme ormums I e et Amtorn Slſe Ellfeld, das Phänomen.

Die trauernden Hinterbliebenen. Barſerko in 1 Alt von Aubert Segot. W Ider Randwerkskammer

s hält vorrati t e Einlaß 7 Uhr. Anſang 8 Uhr. Vorvertaufe Balditz, den 25. Januar 1923. o Ja den Hauptrollen: Wi sehr u. Am gemelo. inla r. AnfangBuehdruekerei Th. ähner, r zu ermäßigtem Preiſe Tiefer Keller 4 und ime el Izanlung Die Beerdigung findet Sonnabend nach ergeburg. K. Kiterett e u öcheutags 4 Uhr Sonatags 8 Dir Lheaſerlokal An der Kaſſe Aufſchlag

mittag 22 Uhr ſtatt. re 5 e e a e e u e eSkunendurs
lietere ich

Abel Morgen Sonnabend
I

hereinghaus W. F. I.
8 ettsten en Sonnabend, den 27. Januar, von abends 7 Uhr an

E. Sonnabend und SonntagHom. Vorm. 10 Ugr: S keeinendent Bithorn. nach Halle. r Anterhaltungsabend. e
e Matratzen 10* Uhr. Kindergottesdienſt. ZSungfrauenverein Ladung erbeten. Sonntag, den 28. Jannar, von nachmittags 4 Uhr an r

e des Vaterl. Jrauenvereins Sonntag abend s Uhr werKlelderschränke! er S e e gen w. on w. Rich. Beyer S Co 9 Il h es J
a m t Ge aſt. Jen z. Thon.Pertſkos! Vorm. 1 h An ver Schel Kindetgoteehunſ 999 J e 0 x M m

Schlatzimmer! (aſtor Riem). Ev. Männer u. ar Verhelrateter Handwerke Bahnhot rcohoeeecce cKüehen! Madchenbund St. Matin Boe abend Singen ſucht feſte Stelle eng Mieder-Beung großes Sreissſecaten.

fällt aus. Mittwoch abend 8 Uhr Verſammlung A. G u i ierzu ladetAroge Auswahl. d. Geifel 5, Paſt. Riem. auf Gut od. ſonſtige eſellſchaft I unſer am 140 de Mi le nachm n Wie e
Neumarkt. Vor 10 Uhr Paſtor Boit. 10 Uhr. ſelbſtändige Arbeit. Merſeburg. gusgefatlenet ei Serm.Kindergottesdienſt. Montag abend 8 Uhr Konſirfn.Söhne Dienstag abend 8 Uhr Monatsperſammig haun -Perzamm ung h

e r dern e S ne le en ee Mädchenverein omge im Pfarrhauſe e
Altenburg. Vornt. 10 Uhr in der Herberge zur 20000 Jahres u. Kaſſenbericht

Suche Oſtern

Ang. unt. 638 a. d. Exped.
N. Fuchs

nen ſaog,
er. Wieiehetrasse

Stungs al
findet Sonnabend, d. 27. Jan.

abends 7 Uhr ſtalt.
e nI Kaude Neues Schützenhaus.

Dir. H. Eilenberger.
Täglich 8 Uhr das große

(Eingang Brauhausſtr.) Paft. Kratzenſtein.

Turn Vereinl. lage 11 Dre e e ſet n w Je Peuſchau. ormittags 8 r:» Paſtor Kragtzenſtein. e eung. er Vorſtand. s anugar Programm.Empfehle prima Röſſen. Vorm. 9 Uhr: Evangeliſcher Gotlesdienſt. en m F ſ Summe Erſt ab ererinänin.

h n den 4Fleiscſu- aunn Landeshirchliche Gemeinſtchaft. und Sonntag Progra mmerr n en Bibelbeſprechſtunde fällt wegen Teilnahme an d. Evan Mich Ortwannachf

Zu billigſten Tagespretſen geliſation am Mittwoch aus. Kolonien an Unterhaltgs.Sternberg, Leunger Straße Haleches Hunstleben.

i Gtadttheater
Freitag 26. Jan 7 Uhr:

Der Roſenkavalier
r n K Sonnabend, 27. Jan. 8 Uhr

Ehriſtliche Verſammlung Blanckeſtraße 1. Drogen,
Sonntag abd. 8 Uhr: Bibelſunde. Donnerstag abd. r8 Uhr: Bibelſtunde. Beide de Male Gotthardtſtr 26, 1 Tr. 860

h Katholiſche Gemeinde. SSonnabend von 5 und 8 Uhr an Beichtgelegenheit e
Sonntag von 6 Uhr an Beichtgelegenheit. 7 Uhr S

vuntcſen

für Kinder
noch in großer Auswahl

cDe

Wie Klein Elſe das
Chriſtkind ſuchen ging.

Penehungg—

Jrühmeſſe m. Predigt 10 Ahr Hochamt m. Predigt 42 Uhr Chriſtenlehre und Andacht. 4 Uhr Ver Erkahrene e Sonnabend, 27. Jan. 7 Uhr
4 nen g. Seine Jeſtver- 2 I ar 350 in Gey ellschat ſts-Terein d S neten perS anftaltung des Jungfrauenvereins Geiſelta 9 e e

1973 NeuRöſſen. Sonntag 8 Uhr Gottesdienſt m. Predigt in 4 0 Il 7 u t Gemütchteit Sonntag, 28 Jan., 2 Uhr:

n r der Schule 10 Uhr Hochamt m. Predigt in d. Kirche. 480 ar ladet zu dem am Sonn Hals ſene Vorſtellung
en i en e Naundorf. Sonntag 11 Uhr: Hochamt mit Predigt ger ſofort geſucht. Bern e tag, den 28. Jan. von e re an

snnteg, 28. Jan., 7. Uhr
veroin ſur omatrnge. h Stöbnitz. Sonntag 8 U r: Gottesdi enſt mit Predigt. herrſchung v. MaſchinenPreis 70 Mark 5 bn 3. g ihr. G S ig ſchreiben u. Stenographie Sellen Spenal- Gerchätt

Volksbibliotheß Luahenmitteſhule Schulſtr. 3 t

Mersebarger härresendent et tag e e Sachs Sohn,
Kleine Ritterstrasse 3. finden nachweisbar bie beſt I Sanſtelle Lenng Werte h Jan hein a wir

Berbreitung im Merſe g Telezhen 679. 4n Ulin Anreigen bürger Forreſpondent“. Kreis r Ser Ssr ſtand.
Mebenausgabe „Schafſtädter Zeitung. e e e en e e

NAsdhert und Berkram.

DPoſſe van Raeder.
MRoniag, 29 Jan 72 Uhr:

Der Betnauf mit dem
Sahet tag

Kleine Auge lgen
deben den beſten Sriokg in
Merſedg. Korrefpon den.

Uhr ab ſtattfindenden

BI
4 freundlichſt ein.

Gesehäftsstells des

e

e
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Die Folgen der Ruhraktion.
Die bedrohte lothringiſche Jnduſtrie. Neue Teuerung

in Deutſchland.

ammenbruch der
n fürchtet. Jn

ißt es in der

gezwungen
reichendem

O

nen wird. Es iſt ſelbſtverſtändlich Pflicht aller beteiligten Stellen,

daß dieſe Preiserhöhung ſo gering wie nur irgend möglich bemeſſen
wird, denn über die Folgen dieſer Preiserhöhung kann man ſich ja an
keiner Stelle im Unklaren ſein. Die neue Kohlenpreiserhöhung wird
wieder das Zeichen zu einer allgemeinen Preisſtelgerung der lebens
wichtigen Produkte geben und damit die Wirkung der augenblicklichen
Teuerungswelle ungemein verſchärfen
Es wäre in der Tat verhängnisvpoll, die Folgen einer ſolchen Po
litik zu unterſchätzen. Der letzte Reſt der deutſchen Leiſtungsfähigkeit
wird zerſtört, und mit Recht betont der amtliche Kommenar zu den
Vermittlungsverſuchen, daß heute noch niemand ſagen kann, welches
DTrümmerfeld Deutſchland am Ende der franzöſiſchen Ruhraktion dar
ſtellen wird Deshalb ſei heute auch jede Abſchätzung der dann noch
herbleibenden Reſte der deutſchen Leiſtungsfähigkeit unmöglich. So zer
m die franzöſiſche Ruhraktion wohl die Leiſtungsfähigkeit Deutſch
ands, ohne doch, wie das Beiſpiel der lothringiſchen Induſtrie zeigt,
Frankreich irgendwie zu nützen. So ſehen in Wahrheit die produk
tiven Pfänder“ des Herrn Poincaré aus!

Ein Geſtändnis.
Der unter dem Pſeudonym Pertinaz“ bekannte führende Mit

des „Echs de Paris veröffentlichte am Mittwoch folgende bebe n cwerte Zeilene eRuhrgebiet arbeitet allerdings, aber es arbeitet vorläufig für Deutſch
and. Unſere erſten Bemühungen haben uns alſo nicht das ange
kündigte Ziel erreichen laſſen. eenn man weiß, daß gerade das „Echv de Paris“ ſeit n eifrig
die Politik Pojincarés und die Beſetzung des Ruhrgebiets befürwortet
hat, dann gewinnen die zitierten Zeilen umſo ſtärkere Bedeutung.
Allerdings wird man dieſe Zeilen gerade dieſes Organs nur als Ein
leitung und Begründung eines weiteren Ausbaues des frauzöſiſchen
Rechtsbruchs, nicht etwa als Argument für einen Abbau der Beſetzung
verſtehen dürfen. Jn ver Tat ſchlägt das Blatt vor, nicht die völlige
Abtrennung des Ruhrgebiets zu beſchließen, da dieſe Maßnahme nur
gegen einen Generalſtreik in Frage käme, vieſer aber vorläufig ver
mieden ſei, und Fatt der Abtrennung die deutſchen Arbeiter dazu zu
bringen für die Reparativn zu arbeiken. Man müſſe alſo einen Gou
verneur für das neubeſette Gebiet ernennen; außer General Mangin
käme dafür noch General Weygand, der Generalſtabschef des Mar
ſchalls Foch und der Organiſator des polniſchen Sieges von 1920, in
Frage. Unter dem neuen Gouverneur müſſe dann der Verſuch gemacht
werden, „aus eigener franzöſiſcher Kraft“ zum Ziel zu kommen und
leſe en Tendenzen im Ruhrgebiet gegeneinander wirken
u laſſen.

Man hat alſo immer noch die Hoffnung nicht aufgegeben, die
deutſche Einheitsfront im Ruhrgebiet zu durchbrechen Wenn das der
einzige Pfeil im Köcher iſt, dann kann Frankreich ihn lieber gleich
weglegen; der Pfeil fiele auf den Schützen zurück.

u an T

nicht ſtattfinden.

wir unſer Pogramm icht vetwitttigt Das

Wiſchtiges vom Tage.
Der Reichswehrminiſter erklärt gegenüber zahlreichen Meldungen
junger Leute, daß s Einſtellungen in die Reichswehr

Dieſe offigielle Kundgebung iſt nötig, da allerhand
törichte, aber ebenſo unbegründete Gerüchte umlaufen.

m
en in Bochum nicht nur die Schuklbänke zerDie Franzoſen

lagen ondern auch Schmuckbäuime abgeſchlagen Man erinnert ſich
er Ungeheuren Propaganda, die die Entente vetrieb, als Obſtbäume

beim Rückzug auf die Hindenburglinie gefällt worden waren. Das durch
die vandaliſche Zerſtörung gewonnene Holz ſoll zu Aborten für die
Turppen verwendet werden. Nun befinden ſich in Deutſchland ja
überall, namentlich auch in den belegten n Waſſerkloſetts Be
kanntlich wiſſen aber die Franzoſen dieſe Errungenſchaft neuzeitlicher
Ziviliſation nicht richtig zu benußen.

Die Vorſtände der im Niederländiſchen Gewerkſchaftsbund zu
ſammengeſchloſſenen Körperſchaften haben beſchloſſen, zunächſt 228 Pro
zent des Vermögens des Niederländiſchen Gewerkſchaftsbundes für die
deutſchen Arbeiber im Ruhrgebiet zur Verfügung zu ſtellen. Ferner
würde beſchloſſen eventuell nach fünf Wochen von neuem die Frage
einer weiteren finanziellen Hilfe zu erwägen.

Die Bevölkerung der Koblenzer Zone ſieht die Amerikaner ſehr un
gern ziehen, haben es doch die „buddies“ oder „doughboys“ verſtanden,
ihr das an und für ſich ſchon harte Los einer Beſetzung nach Möglichkeit
zu erleichtern, und ſo mancher Herzensbund iſt am Rhein zwiſchen den
„Feinden“ und deutſchen Mädchen eingegangen worden. Der einzige
Troſt, der uns bei ihrem Scheiden bleibt, iſt, daß dieſe Männer ſicherlich
mit anderen Begriffen von Deutſchland in ihr Heimatland zurückkehren
werden, als mit denen ſie kamen. Mögen ſie drüben die Wahrheit über
unſer ſchwergeprüftes Volk berichten. Dieſe wird für ſich ſelbſt ſprechen!
Jm übrigen iſt dieſe Zurückrufung der Truppen an ſich, wie wir bereits
betonten, eine ſcharfe Abſage an Frankreichs Gewaltpolitik.

Die Verhandlungen über eine Angleichung der Bezüge der Be
amten, Angeſtellten Und Arbeiter im Reichsdienſt an die Geldentwer
tung führten zu einer Verſtändigung. Die bisherigen Geſamtbezüge
werden für die zweite Hälfte des Jantar um rund 25 Prozent erhöht.

W e 7 S 2 hTrotz der zur Schau getragenen Zuverſicht des genannten Blattes
kommen auch in den zitierken Ausführungen die erheblichen Verlegen
heiten zum Ausdruck, die Frankreich jetzt ſchon erwachſen ſind. Man
hätte ſich die ganze vergangene Woche lang bemüht, die Reparations
lieferungen und die Bezahlung der Arbeiter zu ſichern; man habe ver
ſucht, Züge abzulenken und Kohlenſendungen zu beſchlagnahmen, aberdas iſt der Verſtopfung des Eiſenbahnnetzes ſei ſo groß geworden

und der Verſuch der Ausbeutung von Staatszechen für Reparations
zwecke ſei ſo fehlgeſchlagen, daß man nur durch Verzicht auf alle dieſe
Maßnahmen den offenbar von Frankreich ſehr gefürchteten ſo
ſorgen Generalſtreik habe vermeiden können.

Darin liegt das offenbare Eingeſtändnis, daß man den erſten Teil

ugen

Was wird aus Memel?
Der Vertrag von Verſailles traf für alle Länder die vom Reich

abgetrennt wurden, Beſtimmungen über ihr pplitiſches Schickſal, oder
aber er vrdnete zum mindeſten eine Volksbefragung an, die die Ent

ſcheidung über das Schickſal bringen ſollte. Daß man fh um dieſe
r wenig kümmerte und unter irgendwelchen Vorwänden
eine andere Entſcheidung traf, als ſie die Bevölkerung wünſchte, ſteht
dabei auf einem anderen Blatt. Nur eine Ausnahme kennt der Ver
trag. das Memekgebiet. Hier war man ſich wohl klar darüber, daß
Mentel mit ſeinem Hinterland nicht bei Deutſchland bleiben ſolle man
war ſich aber völlig im Unklaren darüber, was aus dieſem Gebiet
d werden ſollte. Der S 99 des Friedensvertrages beſtimmt
lediglich daß Deutſchland auf dies Gebiet zugunſten der allfierten und
aſſogitetten Hauptmächte verzichtet Die Alllterten liegen das Gebiet
durch einen Oberkommiſſar verwalten den ebenſo wie die Beſa ungs
truppe Frankreich ſtellte Aber. die Alliierten hatten wichtigere Sorgen
als ſich über das Schigſal dieſes einen rein deutſchen Landchens mit
ſeinen 150 000 Einwohnern, das ſeit 700 Jahren zu Preußen Deutſch
land r hat, den Kopf zu zerbrechen, vielleicht auch wollte man die
Entwicklung der Dinge im Oſten zunächſt einmal abwarten, man hoffte
offenbar auf eine Wendung in Rußland, und man war ſich nur darüber
klar, daß eine Rückgabe des Gebiets an Deutſchland nicht in Frage
lommen käünne obwohl eine von privater Seſte veranſtaltete Abſtimmung
ergab, daß 95 5 der Einwohner ſich für das Verbleiben bei Deutſch
land ausſprachen. Unter ſolchen Umſtänden mußte man in Memer, wenn
man überhaußt noch etwas erreichen wollte, Realpolitik treiben. Man
ſtellte ſich auf den Boden der Tatſachen und erhob die Forderung
Schaffüng eines Freiſtaakes Memel. Dieſer Gedanke faßte in der
ganzen Bevölkerung Wurzel. Die überwältigende Mehrheit der Bevölkerung trat für diefe Söfung ein, denn darüber war man ſich völlig
einig, daß eine Angliederung des Gebietes an einen der neu entſtan
denen Oſtſtgaten nicht in Frage kommen könne. Man wollte unter gar
keinen Umſtänden dem kulturell tiefer ſtehenden und weſeneſremben

Litauen einverleibt werden, man wollte aber auch nicht zu Polen, man
wollte ſelbſtändig ſein und wollte nicht die Errungenſchaften deutſcher
Kultur preisgeben.

Polen hat von jeher mit. dem Memeler Hafen geliebäugeſt, und es
iſt charakteriſtiſch daß es ſeinen beſten Diplomaten nach Memel ent
ſandte. Es muß dabei freilich feſtgeſtellt werden, daß die Memeler
Holzinduſtrie ihr Rohmaterial aus Polen beziehen muß, und daß man
aus dieſem Gründe in dieſen Kreiſen eine volniſche Gefahr nicht kennen
wollte. Man wünſchte gewiß nicht die Einverleibung in Polen, aber
man wünſchte doch die Handelsbeziehungen zu Polen unter allen Um
ſtänden aufrecht zu erhalten. Dieſe Stimmung iſt von den Polen in
ſehr geſchickter Weiſe ausgenutzt worden, und man muß es dem pol
niſchen Vertreter Dr. Szarotia laſſen, daß er in Memel die polniſchen
Intereſſen auf das beſte vertreten hat. Arbeiteten die Polen mehr im
ftillen, ſo haben die Litauer kein Mittel geſcheut, um die Einverleibum,
Memels in den litautſchen Staat zu erreichen Man trieb im Memel
land ſelbſt eine ſehr umfangreiche und ſicher nicht billige Propaganda,
wan verſuchte es als das nicht half, mit wirtſchaftlichen Drucmitteln,
Grengſchikanen uſw. und man verſtand es auch, in die r
Preſſe Artikel zu lanzieren, die den litguiſchen Standpunkt vertraten.
Aber alles das blieb ohne Erfolg, die Memelländer ſelbſt wollten unter
keinen Preis im litauiſchen Staat aufgehen, und die Entente ſchien
ebenſalls keine Neigung zu verſpüren, den litauiſchen Wünſchen zu ent
ſprechen. Man war vielmehr entſchloſſen, einen Fxeiſtaat Memel zu
bilden, der iuker dem Schutz Frankreichs ſtehen ſollte, und in deſſen
Verwaltung, Hafen, Rat uſw. die Polen eine recht bedeutende Rolle
ſpielen ſollken. Man lud Ende des abgelaufenen Jahres memelländiſcheDelegeativnen nach Paris, um von ihnen die Wünſche des Memellanbes

zu hören, oder richtiger geſagt, die Wünſche, die man hören wollte, ſich
noch einmal beſtätigen zu kaſſen, denn als beiſpielsweiſe hier die Forde
rung erhoben wirrde, Mernel müſſe zurück zum Reich, da erklärten die
Herren der Senderkoimiſſton der Botſchafterkonfereng, daß über dieſen
Punkt gar nicht zu reden wäre, man werde viekmehr die Verhandlungen
abbrechen, wenn die Herren der memelländiſchen Delegativn darauf zu
rückkomemen würden. Die Botſchafterkonfereng war dann aber auch
weiter mit anderen Dingen in Anſpruch genommen, die Enlſcheidung
wurde Hinausgeſcheben, doch war kein Zweifel mehr daran, daß ſie indem Sinne des Freiſtgates fallen würde mit beträchtlichen dein

niſſen an Polen
So ſahen die Litauer hre Hoffnungen mehr und t ſchwinden

Da es in der neueren Geſchichte nicht an Beiſpielen dafür fehlt, wievollendete Tatſachen“ für ſich ſprechen man denke nur an Sia c

ſo e man in Kownv, nach dieſem Muſter zu verfahren. Man
marſchierte in Memel ein, natürlich nicht offiziell, ſondern überließ dasdem Freikorps Ejſerner Wolf“, das beim Miplingen der Aktion von

der litauiſchen Regierung leicht abgeſchüttelt werden konnte. Der Putfch
gelang. Innerhalb ganz kürzer Zeit waren die Litguer Herr des
Landes und auch bald Herr der Stadt Memel. Hatte der franzöſiſche
Oberkommiſſar erklärt, er werde die Stadt bis zum letzten Mann ver
teidigen, ſo zog er es ſehr bald vor, die Truppen zurückzugiehen. Es
iſt lediglich zu kleinen Schießereien gekommen, bei den die Franzoſen
einen Toten zu beklagen hatten. Die Truppen wurden in die Kaſerne
zurückgezogen, die Alliierten, vertreten durch den franzöſiſchen
kommiſſar, kapitulierten, die frangöſiſche Flagge ging nieder, die Präfek

tur hißte die weiße Fahne! Und nün, nachdem man aber wieder erſt
einige Tage hatte verſtreichen laſſen, faßte die Botſchafterkonferengz einen
wichtigen Beſchluß man einigte ſich nämlich darauf nicht etwa
Truppen zu entfenden, ſondern eine Kommiſſion, die die Lage genau
ftuhteren ſoll, um dann Bericht zu erſtatten. Auf Grund dieſes Berichts
wird die Botſchafterkvnfereng dann ihre Entſcheidung r Es i
ſelbſtverſtändlich daß dieſer Beſchluß in Memel ſchwer enttäuſcht hat
Man fragt ſich dort warum die Allerten dann überhaupt noch Kriegs
ſchiffe wach Memel entſenden, wenn ſie nicht gewiht ſind, den geſeß
mäßigen Zuſtand wiederherzuſtellen, und man iſt ſich vollkommen einig
darüber, daß die Entſcheidung die ſetzt getroffen werden wird, nicht den
Wünſchen der Bevölkerung entſprechen wird. Die Meinungsverſchieden
heiten, die zwiſchen England und Frankreich in der Memelfrage be
ſtehen, und über die bei ſpäterer Gelegenheit noch zu ſprechen ſein wird,
werden nun in irgendeiner Form überbrückt werden zum Schaden der
Bevölkerung die, wenn ſie ihren Willen frei bekunden könnke, mit er
drückender Mehrheit die Rückkehr zum Reich fordern würde. W. A.

Der Künſtlerbund.
Roman von Maria Recht.

18. Fortſetzung. n Nachdruck verboten.
Und Bruno führte den Freund durch den Wald und über die

ſonnige Dorfſtraße nach Hauſe, wo er der Lina befahl, für ein heißesGetränk zu Page Er packte den Zitternden ins Bett, wickelte ihn

in Decken und blies ihm die ſteifen Hände warm. Darauf hielt er
ihm den Glühwein an die farbloſen Lippen

Albert trank. Das tat gut. Das Kältegefühl ließ nach, das i
tern wurde ſchwächer, er ſtreckte ſich und atmete auf. Allmählich kehrte
die Farbe in ſeine Wangen zurück, der Ausdruck in ſeine Augen. Doch
wie er ſeine Gedanken zu ordnen begann, malte ſich Erſchrecken in
ſeinen Zügen. Der andere hatte ihm das Glas aus der Hand ge
nommen und ließ ihn ſanft auf das Kiſſen zurückgleiten. Da ſprach
er: r piſt gut, Bruno, aber du leiheſt deine Dienſte einem Un

würdigen eAls ſolchen kannte jch dich bisher nicht.“

Ich war es auch nicht, aber ich bin es nun.
Wort gebrochen.

„Wem brachſt du es
Meiner Mutter. Ich hatte ihr geloben müſſen, niemals bis hinter
die Leine zu ſchwimmen.

„Und wie ging es zu,

Ich weiß es nicht.“ e JWeil du nicht anders konnteſt. Beſondere Umſtände rechtfertigen

beſondere Handlungen. Wenn man einen Menſchen in Lebensgefahr
ſieht, ſoll man nicht danach fragen, ob man ſich bei ſeiner Rettung die

Kleiber verdirbt“ J„Ein Kleid kann man ſich wieder kaufen, die Ehre nicht. Und,
Bruno, wenn ich es mir jetzt ſo recht in Ruhe überlege die Damen
waren ja noch gar nicht in Lebensgefahr

„Sie konnten jeden Augenblick hineingexaten. Wir allein hätten
ihnen helfen können. Und ſollten überlegen

„Du Hätteſt es tun können, du warſt in deinem Haudeln frei. Mich
aber band mein Wort. Ein Manneswort muß wie Erz ſein, Häuſer
muß man darauf bauen können, wie der Felſen im Meere ſoll es feſt
ſtehen in den Stürmen des Lebens. Das Wort ſoll ſtärker ſein als
der Mann, deſſen Körper ſiech werden kann

„VBon dem es abhängig iſt.“ t
„Von dem es unabhängig werden muß. Wertbruch iſt Treubruch

Dafür gibt es keine Entſchuldigung Wennsleich du mich zu tröſten
ſuehſt, weiß ich, daß du darüber denkſt wie ich.“

s Frau Hübner und Elvira Reſenbairm

Ich habe mein

daß du es dennoch tateſt

ſich nach beendetem
Sade wieder angelleidet hatten, kletterten ſie unter Zie Düne hinan
zu der Stelle. wo ſich die Ruheplätze befanden. Ihr Auge eilte ihnen

ein jeder auf ſeinem Platze, und es herrſchte eine Ordnung

voran, und Marga ſprach: „Die Einigkeit zwiſchen den Badegäſten hier
iſt muſtergültig. Sie ſitzen ſchon wieder in hellen Haufen beteinander,
dicht neben dem Platze, der uns gehören ſoll.“

Emmi Holtmeier kam angelaufen. „Beeilen Sie ſich, meine Damen,
wir haben tit dem Frühſtück auf Sie gewartet!“

„Sehr freundlich. Aber wir ſind ſelbſt verſehen. Unſere Mäd
en

„Habe ich ſchon ausgeraubt.“
Da folgten ſte ihr lachend auf einen Vorſprung der Düne, der eine

beſonders ſchöne und weite Ausſicht über die bewaldete Küſte ermög
lichte, die ſich nach Rowe zu in großem Bogen um das Waſſer zog

Emtmi ſtellte die Damen ihren Eltern vor „Fritz wird auch gleich
kommen“ erklärte ſie darauf, „er ging Herrn Brauer und Herrn Seeger
nach Altſtrand entgegen, und Lora lief ſchnell noch ins Dorf, um Eier
becher zu holen.“

Inzwiſchen ſprach auf Frau Meinhardis Platz Frau Rothaus
über Cinmachen in Gläſer. Sie hatte einen neuen Watteverſchluß aus
geprobt, den ſie empfahl und exrläuterte. Und ihre Stimme wurde
guter und eindrinslicher, und ihre Gedanken wurden zerſtreut und

ſchweiften ab zum Holiweierſchen Frühſtückstiſche, an den jetzt die er
warteten jungen Herren traten und wo auch Lorg ſich wieder einfand.
Darüber verwechſelte ſie den unteren Pappdeckel. in den die Löcher
kamen, mit dem oberen, der heil bleiben mußte. und es war gut, daß
auch die anderen Damen dem Tun der Künſtler dert drüben mehr
Aufmerkſamkeit ſchenkten als den Worten ihrer lieben Freundin, es
hätte ſenſt leicht ein allgemeines Unglück geben können beim Früchte
Haltbarmachen im kommenden Herbſte

Frau Rokhaus ſtand auf. Was hatte es für Zweck, hier noch zu
ſitzen Die Künſtler ſchienen nicht zu wiſſen, wohl ſte gehörten, und
es war keine Berechnung möglich, ſobald ſie die alten Bräuche über
den Haufen warfen und neue Moden einf Zum zweiten Früh
ſtück ſchon auf Beſuch zu gehen
Mit ihr erheben ſich die anderen Damen, die jetzt von ihren

Pflichten als Hausfrauen und Gattinnen redeten, uns von dem Ehe
gemahl, der ſicher mit der Zeitung fertig ſei und gewöhnt, die Biſſen
mundgerecht vorgelegt zu erßelten. Sie ſahen ſich nach den Jhrigen
um und legten die ſauberen Rundtücher über die Tiſche. Dann ſaß

Gäſten Neuſtrands auf der Düne, als habe der liebe Gott zur
tag agufgeräutnt

Sogar die Blicke waren gleichmäßig gerichtet offen oder verſtohlen
auf jenen Verſprung der Düne, von wo aus man die Küſte bis S
Roswe ſah. Fritz Holtmeier ſchenkte Meſel ein, und Lora krank dem
Dichter gu. Man mitle es erleben um es zu glauben!

Darüber eneging Frau Rothaus der Ausdruck von Verlegenheit
auf dent Geſichte ihrer Dienerin, die ihr Meldung brachte, daß die
beiden jungen Herren ſchen nach Heirſe geks men wären. Und vie

gnädige Frau möchte nicht auf ſie warten und ſich auch nicht beun
rirhigen, ſie hätten einen ſeltenen Schmetterling im Walde gefunden
Den letzten Satz hatte ſie aus eigener Gutmütigkeit hinzugefügt

Ein Brauſen u vom Meere Herauf, ein Rauſchen und Raunen
ging durch den Wals, laut fangen die Vögel in den Kronen der Bäume
mit gedämpfter Stimme unterhielten ſich die Herrſchaften unter dem
ſchüßenden Blätterdach.

Bis ihnen plötzlich das Wort auf der Lippe erſtarb.
Die Künſtler Hatten ſich wiederholt umgeſchaut, leider konnte man

zunächſt nicht feſtſtellen, nach wem. Jetzt verabſchiedeten ſie ſich von
Baurats und ſchritten in Begleitung von Lora, Fritz und Emmi an
allen Taſchen vorüber nach ihrem eigenen Platz mit den drei Bänken.

Wirklich nach ihrem Plate? Nein doch! Bei Meinhardts blieben
e ſtehen. Und nun War es denn Wirklichkeit, was man ſah? Dieſe
herzliche Begrüßung Da fehlte ja nur noch, daß ſie einander küßten!
In der nächſten Minute ſaßen ſie alle zuſammen bei Meinhardts um
den Tiſch.

Uns wieder eine Minute ſpäter war die ganze ſchöne Ordnung auf
er Düne geſtört. Man kennte doch bei ſo etwas nicht ſtillſitzen?
Meißners geſellten ſich zu Rektors, um den Fall zu beſprechen, Frau
Rokhauns drängte es zu Frau Valenius und dieſe beiden wieder zuMeißnerg. Ss kamen auch ſie zu Härtels. Lebheft wechſelten Rede

und Gegentede:
„Haben Sie geſehen
„Lera ſtellte vor.“
„Bewahre. Sie müſſen ſich ſchon gekannt haben.
„Sie gingen einander mit ausgeſtreckten Armen entgegen!“
„We mögen ſie ſchon zuſammengeweſen ſein?“
„Hat Frau Meinhardt niehts erzählt?“
„Kein Wott.“
Uns will unſere Freundin ſein
„Sie wird wiſſen, warum ſie ſchwieg!“
„Sie hat an meiſten über die Leute geſprochen
Sie iſt grundfalſch!“
Sie redeten alle durcheinander bis auf Frau Meißner, die lächelnd

einung tauſch erledigt ſein

ager
ger

ſen te ſie ſich vor.Ich glaube Aufſchluß geben zu können.“
Meine Köchin iſt mit Meinhardts Helene befreundet. Als ſie

geſtern abend bei ihr zum Beſuch war, kam das Mädchen von T
Hübner in die Küche unb brachte bie Schüſſel zurück von der Erd
heerterte bie Frau Reinhardt den Künſtlern hatte als Sonntags
grirß überreichen laſſen. (Fortſetzung folgt.

fen
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Regierungserklärung im Reichstag.
Berlin, 26. Januar 1923.

Einbringung des Etats. Hermes über die politiſche Lage.
Nach der großen Rede des Reichskanzlers Dr. Cuno, die unmittel

dar nach dem Einbruch der Franzoſen und Belgier in das
den deutſchen Standpunkt klargelegt und mit aller Entſchiedenheit den
deutſchen Abwehrwillen verkündet hat, hat am geſtrigen Donnerstag
die deutſche Reichsegierung von der Tribüne des Parlaments aus zum
weiten Male gegen die Gewalttat des franzöſiſchen Jmperialismus
Stellung genommen. Das iſt geſchehen in einer Rede des Reichs

finanzminiſters Dr. Hermes, die ſag der Einbringung des Ent
wurfes zum Reichshaushaltsplan für das Rechnungsjahr 1923 galt,
die aber über dieſen ſachlichen Rahmen weit hinaus eine politiſche
Kundgebung geworden iſt.

Die Poſitionen des Haushaltsentwurfes
hat der Reichsfinanzminiſter in dem erſten Teil ſeiner Rede nur kurz
i iert, und er hat damit recht getan. Denn einmal werden alle dieſe

nſätze bei der Einzelberatung beſprochen werden. Und zum zweiten
iſt durch die rapide Abwärtsentwickelung der deutſchen Finanzlage auch
dieſer Etatsentwurf ſchon wieder überholt. So kann die Aufſtellung
eines Haushaltsplanes in dieſer egit nicht mehr ſein, als die Bekun
dung des Willens der Regierung nach Kräften ein Syſtem und eine
Ordnung in den Verſuch des Ausgleichs von Ausgaben und Ein
nahmen zu bringen. Die Billionenziffern, um die es dabei geht, haben
trotz unſerer Gewöhnung an achtſtellige Zahlen auf den Reichstag
tiefen Eindruck gemacht.

Die Einbringung des Haushaltsplans trat aber im Bilde der
Wirkung der Miniſterrede ſtark zurück hinter der Einfügung in das
Geſamtbild der

gegenwärtigen politiſchen Lage Deutſchlands.
Der Zuſammenhang zwiſchen dem franzöſiſchen Einbruch in das Ruhr
gebiet und der kataſtrophalen Zerrüttung der deutſchen Finanz- und
Wirtſchaftslage iſt in dieſer Rede noch einmal deutlich klargeſtellt
worden. Eindringlich hat der Reichsfinanzminiſter an der Entwicke
lung der letzten Jahre das planmäßige Streben Frankreichs vder viel
mehr der Regierung Poincaré gekennzeichnet, Deutſchland zu zer
trümmern und ſich der wertvollſten Teile der deutſchen Wirtſchaſt zu
bemächtigen. Er hat gezeigt, wie, von Konferenz zu Konferenz, ſyſte
matiſch jede Möglichkeit einer Verſtändigung und eines Ausgleichs von
Sie aus zerſchlagen worden iſt, wie die Dinge immer ewiter auf die

pitze Heer wurden, bis ſchließlich
unter Mißbrauch der angeblich unabhängigen Reparationskommiſſion
ein nichtiger Vorwand zu dem von langer Hand vorbereiteten Ein
bruch in das Herz der deutſchen Wirtſchaft herhalten mußte. Er hat
die wirtſchaftsimperigliſtiſchen Gedankengänge aufgezeigt, die jetzt nach
ihrer Erfüllung ſtreben, und er hat gekennzeichnet wie die Erreichung
dieſes Zieles nicht nur Deutſchland vernichten, ſondern auch andere
Länder aufs ſchwerſte ſchädigen müßte. Mit ſcharfer Klinge hat der
Miniſter die Vorwürfe und n r Poincarés gegen diedeutſche Regierung, das deutſche Volk und die deutſche Wirtſchaft mit
einer Unerſchrockenheit und Deutlichkeit zurückgewieſen, die für deutſcy
Ohren gerade in dieſen Tagen doppelt wohltuend war, und die auch
draußen in der Welt Verſtändnis finden wird. Die Bekundung des
entſchloſſenen Willens der Reichsregierung, ſich der neuen Gewalt nicht
u beugen, rn Frankreich und den übrigen Unterzeichnern desVerſailler dertrages zu zeigen, daß nicht mit Zwang, ſondern nur

auf der Baſis gleichberechtigter Verhandlung die Bereitſchaft Deutſch
lands zu Verhandlungen und angemeſſenen Leiſtungen erhalten werden

kann, im Parlament ſtarken Widerhall gefunden und iſt der Zu
rn des ganzen Volkes gewiß. An der Abwehrfront im deutſchen

eſten wird dieſe Regierungserklärung die Entſchloſſenheit und
Energie des Widerſtandes erfreulich kräftigen und im Durchhalten
beſtärken.

Taten ſtatt Reden.
Der demokratiſche Abgeordnete Koch (Weſer) hat am Schluß der

eſtrigen Reichstagsſitzung namens der Deutſchen Volkspartei, desSeriruns, der Demokraten und der Bayeriſchen Volkspartei erklärt,

daß dieſe Parteien auf eine ſofortige Antwort zur Rede des Reichs
miniſters Hermes verzichteten. Der Reichstag habe die Politik der
Regierung gebilligt, die Parteien hätten ſich zur Unterſtützung der
ſelben verpflichtet und die Regierung trage jetzt die Verantwortung
für das weitere Vorgehen. Jetzt ſei nicht Zeit zum Reden, ſondern

m Handeln. Dieſe Stellungnahme wird zweifellos in weiteſten
lkskreiſen Zuſtimmung finden.

Zu der Miniſterrede meldete ſich dann nur noch die Sozialdemo
kratie. Der Parteivorſiende Wels ſprach über die Reichs wehr
und ihre nicht einwandfreie republikaniſche Haltung, über die
Nationaliſten und den Achtſtundentag und ſteigerte ſich

einem
Appell an Amerika,

aus der abwartenden Haltung herauszutreten.
Das Haus vertagte ſich auf heute nachm. 2 Uhr, wo die Deutſch

nationalen die Deutſchvölkiſchen und die Kommuniſten ſamt Herrn
Ledebour den Abgeſang anſtimmen werden.

Etatszahlen.
Ordentlicher Haushalt: 782 Milliarden; außerordentlicher Haushalt 66 e er el der Poſt: Anleihebedarf 84 Milliarden;

der Haushalt der Reichsbahn ſoll balancieren (Beamtenerſparnis uſw.).
eſamter Anleihebedarf 622 Milliarden. Geſamter Ausgaben

bedarf 3500 Milliarden!!

Im Preußiſchen Landtag
die Anfrage der VSP. über die Ruhrbeſetzung zur Vero ng. Dabei e de Rheinländer Heß (Ztr.): Frankreich habe

es nie verſtanden, im Glücke r z halten und an das Morgen zu
denken. Jeder Friede, der nicht beiden Seiten einen genügenden Aus

eich bringe, ſei nur ein Waffenſtillſtand. Der Preußiſchea erhebe gegen den verbrecheriſchen Einbruch in das Ruhrgebiet

energiſch ſeine Stimme. Denn es e preußiſches Land, das hier bedrücke wird.

rung: abgrundtieſer Groll, Verbitterung, Haß und Wut gegen Frank

2 9 J ne r e ne sagte h Sn e Jrredenta wird n e win s bisolitik ein Ende nimmt. werig r

Zeitgloſſen.
Deutſche Kulturarbeit in Mexiko.

Die deutſche Schule zu Mexiko die unter der trefflichen Leitung
Dr. Traugott Böhmes vorbildliche Arbeit leiſtet, hat ſoeben ihren Be
richt über das 28. Schuljahr herausgegeben. Es iſt ein Werk, das von
ehrlicher, erfolgreicher deutſcher Kulkurarbeit in dem ſo zukunſtsreichen
Lande beri hten kann. Es klingt aus: „Aber es bleibt uns Menſchen
nichts anderes übrig. Wir müſſen wieder und wieder neue Wege zur
Erde finden und neue Heiligtümer in ihr zu entdecken ſuchen. Denn
wir Kullurmenſchen von heute ſind wie die Lianen des Waldes. Wir
ſind über alles emporgel ettert. Und da ſollen wir doppelt auf der
Hut ſein, daß wir nie den Zuſammenhang mit dem Boden auſgeben,
da ſonſt leicht auch die herrlichſten Kulturblüten Menſch oder Tatohne Frucht vergehen, da ſie gerade in dem Fnſenbüe, wenn ſie den
meiſten Erdenſegen brauchen, verdorren daran, daß ſie den Mutterboden
verloren haben

In den erſten Nachkriegsjahren machten die berüchtigten „Ab
wickelungsſtellen“ viel von ſich reden. Nachdem nunmehr bereits das
fünfte Jahr r hat, in dem wir wieder im „Frieden“ leben.
glaubte man allgemein, das Zeitalter dieſer geſchätzten Einrichtungen
überwunden zu aben. Daß dem leider nicht ſo iſt, beweiſt der preu
ßiſche Etat für 1923, der Ausgaben für einen „Abwickelungsſonds zur
Beſtreitung der perſönlichen und ſächlichen Koſten der bisherigen Hof
verwaltung“ aufweiſt. Dieſem „Abwickelungsfonds“ beabſichtigt der
Staat im laufenden Jahre die Kleinigkeit von 300 Millionen Mark
zukommen zu laſſen. Dieſe 300 Millionen Mark, von denen allerdings
ein Teil den ehemaligen königlichen Theatern zukommt, müſſen dazu
dienen, um ein in die Hunderte gehendes Beamtenheer der ehemaligen
königlichen Hofverwaltung zu unterhalten. Da ſind zum Beiſpiel noch
vier Hofbauräte, zwölf Hofſtaatsſekretäre, elf Gartenbauinſvektoren
und eine Unzahl von Beamten auf allen möglichen Poſlen und Pöſtchen
vorhanden, deren Unentbehrlichkeit jeder Menſch auf den erſten Blick
begreifen muß. Jn einzelnen Abteilungen dieſer „Verwaltung“ iſt die
Abwickelei ein ſo ſchwieriges Geſchäft, daß man ſich ſogar zu einer
Vermehrung der Beamtenzahl entſchloſſen hat. Man kann daher nur
wünſchen, daß der neue Sparkommiſſar ſich auch eines Tages ver
ſehentlich in dieſe Verwaltung verläuft.

VPolkswirtſchaftliches.

Kotternngen vom 25. Januar.
le deutſche Mark in Amerika

betrug am Donnerstag abend 0,02 Friedenspfennig, demnach Dollar
bewertung 20 800 A.

Effeßtenmarkt.
Halleſche Börſe.

Kursnotierungen der Halleſchen Bankfirmen.
5800, Eiſenwerk Brünner 960 Gottfried Lindner neue
600, Halle Zimmerm., St. 14500, Wegelin u. Hübner 12000,

2390 do. nene34000, Zeitzer Maſchinen
700 Bugckerraffin. Halle
48000, HalleHettſtedt Lit. A

l o. do. Lit. sKyfſhäuſer Hütte 12500, Bru dorf Nietleben
Gottfried Lindner 13500, Distontobank

Warenmarkt.

Amtliche Notiernngen der Berliner Produltenbörſe.
Weizen, märkiſcher 39 500—38 800, pommerſcher 38 000, etwas

feſter; Roggen, märkiſcher 35——386 000, ruhig; Gerſte (Sommergertteſ),
märkiſche 30—31 000, geſchäftslos; Hafer, märkiſcher 26 500 27 009,
geſchäftslos; Mais (ohne Provenienzangabe) loko Berlin 37 000, ge
fragt; Weizenmehl 100—110 000, feinſtes höher, ruhig; Roggenmehl
88-—-95 000, ruhig; Weizenkleie 19500-20 000, ruhig; Roggenkleie
19500--20 000, ruhig; Raps 52—58 000, ſtill; Viktorigerbſen 57 000 bis
60 000; kleine Speiſeerbſen 48——58 000; Wicken 55-—60 000; blaue Lu
pinen 24—26 000; gelbe Lupinen 40—50 000; Serradella 75——85 000;
Rapskuchen 21 200-22 000, Trockenſchnitzel, prompt 11500- 12 000;
Zuckerſchnitzel 15—16 000; Torfmelaſſe 7500 8000; Karioffelflocken
18 000 Mark.

Alles einſchließlich ſämtlicher Gebühren (Steuern, Transportkoſten uſw.).
Stroh und Heu

Jm nichtamtlichen Verkehr der Berliner Produktenbörſe wurden
heute folgende Preiſe notiert: Weizen, Roggen und Haferſtroh, draht
gepreßt 11800-12 300; gebündeltes Roggenlangſtroh 11600 12 000;
Heu, gutes 11000—11 700; do. handelsüblich 10 800-11 000.

Alles einſchließlich ſämtlicher Gebühren (Steuern, Transportkoſten uſw.).
Viehmarkt.

Leipziger Schlachtviehmarkt.
Auftrieb: 282 Rinder, 39 Ochſen, 42 Bullen, 50 Kalben, 151 Kühe,

566 Kälber, 256 Schafe, 886 Schweine, zuſammen 1990. Preiſe in
1000 A für 50 Kilo Lebendgewicht. Ochſen 1. Kl. 98--100, 2. Kl. 90
bis 98, 3. Kl. 80—90, 4. Kl. 70—80; Bullen 1. Kl. 95-98, 2. Kl. 90
bis 95, 3. Kl. 80-90, 4 Kl. 70—80; Kühe 1. Kl. (Kalben) 98--100,2. Kl. 98 100, 8. Kl. 90 68, 1. Kl. 75 90, 5. Kl. 60 75; Kälber
1. Kl. 2. Kl. 110-115, 3. Kl. 95-—-110, 4. Kl. 80-—95; Schaſfe
1. Kl. 95-—-98, 2. Kl. 75-95, 3. Kl. 65—-75; Schweine 1. Kl. 200--205,
2. Kl. 205-210, 3. Kl. 175 200, 4. Kl. 145-—-175, 5. Kl. 145—175. Ge
ſchäftsgang: Rinder, Kälber und Schafe mittelmäßig, Schweine lang
ſam. Überſtand; 39 Rinder (davon 11 Ochſen, 4 Bullen, 5 Kalben,
10 Kühe), 73 Schafe, 459 Schweine.

Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Frachten, Markt. und Verkaufskoſten, Umſatz
ſteuer, ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt ein, erheben ſich alſo weſentlich Über
die Stallpreiſe.

Hall. Bankver.,
Verſ. Jdunga, Feuer
Hall. Pfänunerſchaft

do. nete
Riebeck Montan 640)0,
Werſchen Weißenfels 62000
Ammendorſ. Papier 25000
Aktienmalzf. Könnern 11000
Eilenburger Kattun 36000,

do. neue
Hall. Maſchinenfabr.
Hall. Röhrenwerke
Glanziger Zucker
Körbisdorfer Zucker

4000
18000.

8500,

7000,
6500.

re

Vanhweſen.
Halliſcher Bankverein von Knliſch, Kämpf Co., Kommandit

Geſellſchaft auf Aktien.

Jrn der außerordentlichen Generalverſammlung wurde die Er
höhung des Grundkapitals um 90 Millionen Mark beſchloſſen. Von
den neuen Aktien werden 45 Millionen Mark den alten Aktionären
im Verhältnis von 2:1 zum Kurſe von 625 Prozent angeboten. Die
reſtlichen 45 Millionen Mark bleiben aus Gründen der Uberfrem
dungsgefahr zur Verfügung der Verwaltung. Es werden davon zu
nächſt nur 25 Prozent eingezahlt. Das Jnſtitut ſei hinſichtlich ſeiner
Geldmittel ſehr flüſſig.

Diskontobank Halle.
Die außerordentliche Generalverſammlung beſchloß, das Kapital

auf 42 Millionen Mark zu erhöhen, und zwar durch Ausgabe von
30 Millionen Mark Stammaktien (Bezugsrecht 1:8 zu 410 Prozent),
und um 2 Millionen Mark Vorzugsaktien. Die Vorzugsaktien wer
den ausgegeben, um der Uberfremdungsgefahr vorzubeugen, nachdem
unlängſt ausländiſche Konzerns größere Aktienkäufe in Diskontobank
verſucht haben.

Schöffengericht Merſeburg.
Das noch jugendliche Dienſtmädchen Anna H. aus Merſeburg

und die Arbeikerin Dora N. in Ammendorf waren angeklagt, im
April in Merſeburg ihren Arbeitgeber mittels Erbrechens von Vehält
niſſen gemeinſam 12,65 geſtohlen zu haben. Beide wurden zu je
5 Tage Gefängnis verurteilt, unter Vewilligung einer Bewährungs
friſt von 2 Jahren. Die Arbeiterin Berta Z. aus Groß-Cor-
betha ſtand unter der Anklage, im Frühjahr 1922 in Porbitz 200
bares Geld geſtohlen zu haben. Es lag die Vorausſehung des Rück
falldiebſtahls vor. Da ſie beim heutigen Termin fehlte, beſchloß dasGericht ihte Verhaftung. Der Kaufmann Hugo P. in Me t burg
war des Betrugs beſchuldigt. Er hatte dadurch, daß er einem Former
verſprochen, Kohlen zu beſorgen und ließ ihn unwahrer Weiſe mitteilen,
die Kohlen ſeien abgegangen, er möge Geld ſchicken. Dadurch exhielt
er 3500 Seine Strafe wurde auf 10 000 eventuell 20 Tage Ge
fängnis feſtgeſetzt. Der Barbier Walter W. und der Elektrotechniker
Guſtav T. aus Merſeburg beide aus der Unterſuchungshaft vor
geſührt waren ebenfalls wegen Betrugs angeklagt. Sie waren zu
verſchiedenen Merſeburger Einwohnern gegangen und baten unter
Vorlegung ſelbſt angefertigter Sammelliſten um Unterſtützung für frei
willige Oberſchleſienkämpfer. Auf dieſe falſchen Angaben hin erhielten
e auch insgeſamt 815 die ſie aber im eigenen Nutzen verbrauchten.
Das Gericht konnte aber die Abſicht der Vermögensſchädigung nicht
erſehen, weshalb Freiſprechung erfolgte. Das Dienſtmädchen Elſa K.
in Niederclobicau hatte im Frühjahr 1922 in Merſeburg ihrem
Arbeitgeber eine Geldtaſche und 452 geſtohlen. Das Urteil lautete
auf 4000 oder 8 Tage Gefängnis. Der Kaufmann Hermann Z.
in Berlin war von Auguſt bis Oktober 1917 in Leung bei der Firma
Otto Lingesleben als Schachtmeiſter angeſtellt und mußte als ſolcher
die Lohnliſte führen. Er hat nun verſchiedenen Arbeitern in dieſe
Liſten mehr als von dieſen geleiſtete Arbeitsſtunden eingetragen und
Reſes Mehrlohn im Geſamtbetrage von 220 A für ſich verbraucht.
Damals beſtand Kleingeldmangel, ſo daß den Arbeitern von ihrem
Löhne die Pfennigbeträge nicht ausgezahlt wurden. Dieſe wurden den
Arbeitern vielmehr gut geſchrieben und bei der nächſten Lohnzahlung
mit ausgezahlt. Dieſe Beträge in Höhe von 135 hatte Z. aber eben
falls für ſich verbraucht. Das Gericht erkannte auf eine Geldſtrafe
von 10 000 im Nichtbeitreibungsſalle auf eine Gefängnisſtrafe von
10 Tagen. Wegen Rückfallsdiebſtahl war der Bauarbeiter Joſef Sch.
aus Aaltenmarkt vorgeführt aus der Unterſuchungshaft an
geklagt. Er hatte im Oktober in Merſeburg dem Sekretär Hoffmann
mehrere Anzüge im Werte von 75 000 A und 3500 A bares Geld ge
ſtohlen. Außerdem hatte er in hieſiger Stadt gebettelt. Als Strafe
wurde erkannt auf 2 Jahre Gefängnis und 2 Wochen Haft, unter An
rechnung von 2 Monaten Gefängnis und 2 Wochen Haft auf die er
littene Unterſuchungshaft.

Antrag auf gerichtliche Entſcheidung wegen zugeſtellte volizeiliche
Strafverfügungen hatten geſtellt: Frau Marie Sch. aus Merſebur
die beſchuldigt war, am 12. Oktober 1922 gemeinſchaftlich mit noch
anderen Frauen von dem Felde des Rittergutes Bündorf ungefähr

Zentner Kartoffeln geſtohlen zu haben. Es erfolgte Freiſprechung
mangels Beweiſes. Der Kraftwagenführer Karl M. aus Halle,
dem zur Laſt gelegt war, im September die hieſige Halleſcheſtraße mit
ſeinen Kraftwagen in übermäßiger Geſchwindigkeit befahren zu haben.
Das Gericht beſtätigt die Polizeiſtrafe in Höhe von 300 ev. 3 Tage
Haft. Frau Katharine Sch. aus Merſeburg, die im September
1922 vom Felde des Landwirts Ullrich aus Meuſchau in Flur Merſe
burg Kartoffeln in geringen Mengen entwendet hatte. Das Urteil
lautet auf 300 Geldſtrafe ev. 3 Tage Haft. Frau Anna K. aus
Merſeburg wegen der gleichen Ubertretung; einmal bezogen am
17. September 1922 am Felde des obengenannten Ullrich und am
29. September vom Felde des Landwirts Erfurth qus Merſeburg. Das
Gericht erkannte für beide Fälle auf eine Geſamtſtrafe von 600 A
oder 6 Tage Haft.

Einſpruch gegen zugeſtellte amtsrichterliche Strafbefehle hatten er
hoben der Jnvalide Otto H. aus Niederbeunag, er batte in der
Nähe von Oberbeung ſeinen Hund auf den Arbeiter Karl Quill ge-
hetzt, wodurch Quill von dem Hund gebiſſen wurde, alſo mißhandelt
worden iſt. Es verbleibt bei der im Strafbefehl feſtgeſetzten Strafe
in Höhe von 500 A ev. 2 Tagen Gefängnis Der Bauarbeiter Her
mann M. aus Pretzſch, der im September Kartoffeln in erheblichen
Mengen geſtohlen hatte. Die Strafe wurde auf 8000 A ev. 6 Tage
Gefängnis ermäßigt. Der Arbeiter Paul B. aus Weißenfels
hatte im Oktober 1922 in den Leungwerken 40 Pfund Blei, einen Topf
mit Farbe, 2 Kabelkapſeln aus Kupfer und ein 50 Zentimeter länges
Kabelende aus Kupfer geſtohlen. Die Strafe wurde von 6 Wochen auf
1 Monat Gefängnis herabgeſetzt. Der Kaufmann Alfred R. aus
Kötzſchen, dem Betrug inſofern zur Laſt gelegt wurde, die Saale
brücke in Dürrenberg ohne Zahlung des tarifmäßigen Brückengeldes
paſſiert zu haben. Das Gericht nahm aber nur groben Unfug für
vorliegend an und ſetzte eine Strafe von 500 A ev. 1 Tag Haft feſt.

Die Folge zeigt ſich bereits bei der rheiniſchen Bevölke
rer

Nur

1Saren
mit kochendem Wasser Ubergossen, geben

sie feinste Fleischbrühe zum Trinken und Kochen,
zum Verbessern ocler Verlängern von Suppen und

Sossen aller Art.
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Preide r Dartentreies Gebäch

ab 27. Januar 1923.

1 Srot 1900 gr. 1160 Mu.
S 1 Brötchen (40 k.S l Semmel 80 Mk.1 Pfd. Zwieback mindeſtens 1200 Mk.äcker- Innung Merſeburg

III
Telchers Höhelhaus Halle 9.5.

ünters Er. Stelnstr. 62,
empfiehlt billige Schlafzimmer mit echt.
Marmor und Spiegel, Herren und Speiſe
zimmer, komplette Küchen, Plüſchſofas,
Chaiſelongues, Schreibtiſche, Schränke,

Vertikos uſw.
Keine Ladenmiete, daher äußerſt preiswert

n
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Ersatz für
von 38 120 900 M.

In allen Grössen fertig am Lager

A. 6 S I c m
Halle a. S. Gr. Vrichsetr. 49.

e G fo t vertilgt unter Garantie rh r und Niſſen Kopf, Kleider u. Filz
geſetzl.
geſch.

bei Menſch u. Tier
f. Wunden unſchädl.

l Ritter-Orogerie Werner Mahlfeld, Merfebg

See

z t I chereheet Alle uch t l
arheit u. Zeitungen

zu den höchſten Tages
preiſen in jeder Menge

Geſchäftsſtelle des
Merſebg. Korreſp.

u Ankauf:L vormittags von 10-11Sofort nachmittags von 5- 6

Verkauf nur bei:

lieber

Bann
Metall u. Jederbetten,

Auflege-Matratzen, Sofa,
Tiſch preisw zu verkaufen.

Anze

Teleph. 74.

Heute mittag 1 Uhr entſchlief ſanft nach
ſchwerem in Geduld ertragenen Leiden unſer

Glaſermeiſter

Albert Beußner
im 76.
trauernden Hinterbllebenen tiefbetrübt an

Schafſtädt, den 25. Januar 1928.
Die Beerdigung findet Sonntag, 28. Jan.,

nachmittag 3 Uhr vom Trauerhauſe aus ſtatt.

Gr. Ritterſtr. 1. Laden.

J en Wer Beund Amgegend.
Geſchäftsſtelle und Anzeigen Annahme: gerSt ter ante Seerrreeeeeeeeeeeeeeeeee

jeder Art
für den Geſchäfts u. Privat

bedarf, für Behörden und
Vereine fertigt ſauber und

preiswert

Buch druckoerei
Otto Brünner,

Sahaſſtädt. Telephon 74.

Kleine Anzeigen

Vater, Schwieger und Großvater, der

Lebensjahre. Dies zeigt im Namen der

Familie Otto Reußner.

haben den beſten Erfolg im
Merſebg. Korreſpondent,
i (Rebenausg. Schaſſtd. 3tg.)
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Frau von Hilbert, weil ſie wieder auf der Suche nach einem neuigritäMuhoritft. Stoff war, nachdem ihre ſo begeiſtert begonnene Novelle das Schickſal
Der e iſt nicht auszuweichen,
Mit Helden wie mit Schwabenſtreichen
Macht ſie uns ihre Macht bekannt
Auf Weg und Steg im ganzen Land;
So gebt dem Kind den rechten Namen,
Laßt Ehr und Schuld ihm und ſagt Amen!
Und läuft es dann auf ſchlechten Sohlen
So wird es ſchon der Teufel holen!

Jſt zu Ende nun das Kannegießen,
Laſſet euch das Trinken nicht verdrießen,
Braucht die Kannen! Iſt erſt Wein darin,
Wird zum alten auch das neue Zinnl!

Gottfried Keller.

F WAdaliſes Ehe.
Roman von Erich Ebenſtetn.

4] (Nachdruck verboten.)Je wo er acht Tage vor der Hochzeit für kurze Zeit nach Karv
linenkuhe gefahren war in Geſchäften, wie er ſagte fühlte ſie es
von Tag zu Tag deutlicher. Es war nicht wahr! Sie paßten ja gar
nicht zuſammen.

Er verſtand ſie nicht, ſie ihn nicht. Er war ein Deſpot, der ſie
nur quälen würde. Tiefunglücklich würden ſie beide werden.

Zwei Tage ſpäter kam Leo Gottulan zurück. Fröhlich, in ſehr ge
obener Stimmung, gang Tatkraft und Eifer. Das neue Geſchäft, um

deſſentwillen er nach Eichſtein gefahren war, war in die Wege geleitet
Er erzählte es Adaliſe mit befriedigtem Stolz. Der alte Bach

müller von Eichſtein war geſtorben, ſein Beſitztum konnte von den Erben
nicht gehalten werden. Da kaufte Leo die Mühle und das dazu ge
en Gütchen. Auf Abbruch natürlich, denn mit der alten, baufälligen

kühle fange ich gar nicht erſt an. Aber dann baue ich auf den Fleck
eine große, prachtvolle Dampfmühle mit Walzwerk hin, die heidenmäßiggrbellen und viel Geld einbringen ſoll. Die Bauleute ſind ſchon be
Be Sowie es taut, wird begonnen. Ich rechne ſpäter auf zehn
Prozent Verzinſung des Anlagekapikals. Siehſt du, das iſt überhaupt
nein Grundſatz: Reingewinne aus einem Unternehmen immer wieder
in ein anderes Unternehmen ſtecken.

Dabei bleibt man jung und genießt die Wonne, beſtändig aus dem
Nichts etwas zu ſchaffen, mitzuarbeiten am Ausbau induſtrieller Kultur
Nicht als Handlanger im Troß, ſondern als Schöpfer gleichſam

Er ſprach noch viel und lange. Vielleicht nur, weil er erfüllt war
von ſeinen Plänen, vielleicht, um u Intereſſe dafür zu wecken. Aber
Adaliſe hörte kaum zu. Und plötzlich ſagte ſie mitten in ſeine Ausfüh
rungen hinein: „Leo, ich habe es mir überlegt wir paſſen nicht zu
ſammen! Gib mich frei!

Und er, den nichts ſo leicht aus ſeiner Faſſung brachte, ſtarrte ſie
nun s Augenblick verblüfft und faſſungslos an.

„A iſe!
„Ja! Gib mich frei!“ wiederholte ſie erregt.
Da nahm er ihren Kopf in ſeine Hände und ſah ihr tief und for

ſchend in die dunklen, unruhig flackernden Augen.
„Adaliſe willſt du das wirklich
Sie ſchwieg. Jm Bann ſeiner Augen und des leiſen, weichen

Tones, in dem er die Frage geſtellt, ſanken ihre Gründe plötzlich wie
Richtigkeiten zuſammen. Keinen einzigen von allen, die ſie bereit ge
habt, brachte mehr über die Lippen

Zugleich fühlte ſte, daß ſte gar nicht mehr wollte
„Willſt du das wirklich? gte er noch einmal leiſe. Und als ſie

micht antwortete, er er ſie in die Arme und küßte ſie innig.
„Siehſt du wohl? Du willſt es gar nicht. Weil du fühlſt, was

n n mmer nicht weißt: daß du mich liebſt, und wir zueinander
gehören!“

Sechs Tage ſpäter wurden ſie getraut und reiſten gleich nach der
S zwei Wochen nach einer verſteckten, wenig bekannten Bucht

ria.

Ein T Marzwind blies in die Ankunſtshalle des Südbahnhofes, als H Wer W Gottulans das junge aus dem Süden
erwarteten

fgeregt an dieſem Tage. Nicht nur, weilAlle waren eine Neuvermählten gar n ben hatten und ne darausnde Shilſe zogen, ſondern auch aus perſönlichen Gründen

ihrer Vorgängerinnen ereilt halte, nämlich unvollendet in den Schrank
zu wandern So ging es Frau Cäliag immer: Milten in der Arbelt
verlor ſie die Luſt, ſie fand immer keinen rechten Schluß und legte die
Arbeit einfach beiſeite. Der Stoff war dann „nichts wert geweſen.Bis ſie einen neuen fand, befand ſie ſich ſtets In einem Zuſtand ner
vöſer Erregung.

Klaudiag ärgerte ſich, daß Manfred nicht hatte mitkommen wollen,
weil er ſich noch immer nicht mit Adaliſes Heirat „ausſöhnen“ könne.

Gottulans und Eva aber waren in gereizter Stimmung, weil Udeo
von Martini trotz gegebener Verſprechungen wieder einmal heimlich ge
pielt und viel verloren hatte. Gottulans ſollten die Schulden n
atten ſich aber geweigert und erſt nach einem heftigen Auftritt mit
?va nachgegeben.

Mit dieſer Verſtimmung im Herzen waren ſie zur Bahn gefahren
und ſofort von Frau von Hilbert in Beſchlag genommen worden, die
ihnen unermüdlich von ihrer Schriftſtellerei und ihrem Haushalt, der
ſie beſtändig am Schreiben hindere, vorſchwatzte.

Sie atmeten auf, als der Zug endlich in die Halle rollte und die
Majorin abgelenkt wurde.

„Dort ſind ſie!“ rief Klaudia, erregt auf den zweiten Wagen deu
tend. „Jch ſehe Adaliſes hellgraues Koſtüm und ihren weißen Schleier
Sie lief auf den Wagen zu, erwartungsvolle Spannung im GeſichtSeit zwei Wochen ſah ſie dieſem Augenblick mit eenhiger Neugier

entgegen.
Wie würde n das Joch dieſes Herrenmenſchen, z deſſen

Willen es kein Auflehnen gab, ertragen haben Wie er die eigen
willige Oberflächlichkeit des verwöhnten Prinzeßchens

Aber ſchon in der nächſten Minute atmete ſie erleichtert auf. Zwei
e Menſchen, denen das Glück aus den Augen lachte, ſtanden
vor ihr. 3

Auch Gottulans und Mama Hilbert atmeten heimlich auf. Gott
Dank, ihre Unruhe war unbegründet geweſen! Das Leuchten in

en Augen der Neuvermählten ſprach deutlicher als tauſend Worte!
Während Leo ſich dann um das Gepäck bekümmerte, hing ſich Ada

liſe an den Arm der Schweſter.
„Es war entzückend, Klaudia! Nie hätte ich mir das Verheiratet

ſein ſo ſchön vorgeſtellt Und wieviel Neues, Herrliches haben wir
geſehen Ach, überhaupt reiſen! Wie iſt das einzig ſchön Noch
e ſo veiſen, wie wir es daten Ohne Sorgen, ohne Sparen, ohnee um irgend etwas kümmern zu müſſen! Leo iſt ein

eiſemarſchall, ſo gewandt in allem. Alles ſteht er voraus, hat jede
Schwierigkeit ſchon bewältigt, ehe man ſie noch merkt.

Wir waren einen Tag in Trieſt und zwei in Venedig. Du
dort kennt er, glaube ich, jeden Palazzo und jedes alte Bild.“

„Jhr habt euch alſo gut vertragen

„Vertragen? Na, hör mal Leo tat doch glles, was er mir
nur an den Augen abſehen konnte. Jeden kleinſten Wunſch las er mir
förmlich von den Augen! Du glaubſt es nicht? Du machſt ſo ein
Geſicht, Klaudia.“

„O voch, ich glaube dir ja alles!“ ſagte Klaudia, fühlte ſich aber
doch tief erſtaunt, ja ſogar ein bißchen enttäuſcht. Alſo auch er, zudeſſen kraftvoller Feſtigteit e ſo bewundernd aufgeblickt, wurde ſchwach
vor einem hübſchen Geſicht

„Dort ſteht ja unſer Gepäck“, rief Adaliſe, als ſie am Gepäckſchalter
vorbeikam und Leo mit einem Dienſtmann verhandeln ſah.

„Kommſt du bald, Leo
„Geht nur immer voraus, ich folge ſofort“, erwiderte Leo und warf

ihr einen zärtlichen Blick zu. Adaliſe ſah ihn ſtrahlend an, dann ging
ſie an der Seite der Schweſter dem Ausgang zu.

„Jmmer und immer wieder kann ich's nur ſagen, Klaudia, eine
unvergeßlich ſchöne e war es! Nicht der en Anflug eines
Schgtkens trübe unſer Glück. Weißt du, was Leo ſagte Dieſe zweiWochen gehörten ganz mir. Da ſei ich Königin, und er ſei Sklave
Später, wenn er wieder bei ſeiner Arbeit ſei, dann würde es manchmal
umgekehrt kommen, und darein müſſe ich inich finden, daß er dann
König ſei. Morgen in Karolinenruhe ſoll s angehen

Abr geht nach Karolinenruhe Nicht in eure ſchöne Stadtwoh

„Nein, fürs erſte noch mi Leo behauptet, er müſſe jetzt mal unbedingt ein e We inenruhe bleiben, des
Mühlenbaues wegen. Der geht ihm nämlich ſtändig im Kopf herum.
Er meint, es werde etwas Großartiges werden. Na, ich laſſe ihn dabei
Mich intereſſtert die Geſchichte ja gar nicht, weißt du! Ein FabrikbaulScheußlich nach meinem Gefantn Aber wenn er's durchaus will

Wohnen im Gottulanhaus bei den Schwiegerelternund dann, an



liegt mir gar nichts. Da iſt es mir ganz lieb, Leo allein für mich zu
haben, um ihn ſo für meine Pkäne gefügiger zu machen

„Für welche Pläne
r ich will doch ein großes Haus machen! Darauf brenne ich
on

„Und du glaubſt, er wird darein willigen!“
„Warum denn nicht Wenn er ſieht, daß es mein Wunſch iſt

Er iſt ja durch ſeine Geſchäfte ſo in Anſpruch genommen, daß ergar keine Zeit haben wird für eine große Geſelligkeit!“
„Ach ja, dieſe Geſchäfte! Siehſt du, die will ich ihm ja auch aus

reden. r denn Er iſt längſt reich genug. Braucht er noch zu
arbeiten? Nein! Es iſt nur Einbildung von ihm. Das will ich ihm
en beweiſen draußen in Karolinenruhe. ch will eine eigene

me Villa haben, wie Eva, und ſeine langweiligen Geſchäfte muß
Mag das wird dir nie gel Adaliſe. Jhm iſt Arbeit

„Jch glaube, das wir r nie gelingen, iſe. Jhm i rbe
Lebensbedürfnis.“

„Das bildet er ſich ein. Laß mich nur mit ihm erſt ein Weilchen
allein ſein, dann bringe ich ihn ſchon dahin, wohin ich will.

Sie lächte leiſe.
„Jch dächte, ab morgen wolle er König fein?“ bemerkte Klaudiatrocken. Wieder lachte Adaliſe in ſich hinein und ſchüttelte den rot

goldenen Lockenkopf. Ach, er iſt ja doch ſo verliebt
Abends waren alle das junge Paar, Hilberts und Martinis zu

den alten Gotiulans geladen. Udo von Martini und Manfred aber
ließen ſich entſchuldigen.

Manfred war gegen Abend auf einen Sprung zu Adaliſe gekommen,
um ſie zu begrüßen. Er fand ſie allein in ihrer entzückenden, ganz
nach ihren Wünſchen hochmodern, in vorherrſchend hellen Farben eine Wohnung ein Geſchenk des Schwiegervaters, wie die ge

ten Wäſcheſchränke in einer beſonders dafür beſtimmten Kammer ein
Geſchenk Frau Karolines waren.

Adaliſe, im Innerſten doch ein wenig gerührt und dankbar für das
r Fernreich, das man ihr da zu Füßen gelegt, zeigte ihm alles
voll Stolz

Aber Manfred fand, daß das ja keine Kunſt fei bei dem
Mammon

„Und ſie im es ja doch wieder nur ſür's Geſchüft“, ſagte er weg
werfend. „Denn das hebt doch ihre Stellung in der Welt und ver
77 rt ihr Anſehen, daß Leo eine Dame aus altadeliger Familie zurrau bekam! Schuldig biſt du ihnen deswegen noch lange nichts

Die letzten Worte drückten nur Adaliſes eigene Meinung aus.
Der Abend im Familienkreis war ihr langweilig. Leo verkehrte

mit den Eltern ohne beſondere Zärtlichkeit, aber voll Achtung und
Wärme. Sein Vater war ihm eine ebenſo unbeſtrittene Autorität, wie
Frau Karoline ein Gegenſtand rückſichtsvollſter Aufmerkfamkeit.

„Vater wünſcht es ſo“, „Mutter hat das ſo eingerichtet“, waren
Wendungen, die er Häufig pebrauchte.

Klaudig fand das rührend. Gerade von einem Mann, wie ihm.
Adaliſe dagegen verzog jedesmal ein wenig ſpöttiſch den Mund.

Wie lomiſch Leo das ſtand, dieſe Familienſimpelei. überhaupt
ung ihr der patrigrchaliſche Ton im Hauſe Gottulan immer ein wemg
auf die Nerven

Sie war froh, als man ſich gegen Mitternacht endlich trennte
Als ſie unten in ihrem weißen Schlafgimmer vor dem Spiegel vie

Radeln aus dem Haar zog, daß die rotgoldene Flut wie ein ſchimmern
der Mantel um die naaten Schultern ſiel, ſchlang ihr Mann von rück
wärts die Arme um ſie und vergrub das Geſicht in das gleißende Ge
an dem ein leichter Duſft wie Ambra, mit Veilchen gemiſcht, ent

ömte.
Mein Süßes! Du Haſt mir noch gar nicht veſagt, wie dir dein

Niſtchen hier gefällt
„Hübſch i s Leo! antwortete ſie, ſich behaglich in feine Arme

urücklehnend, während ſie eine duftende Veilchencreme auf ihren weißen
Armen verrieb. Vater hat wirklich viel Geſchmack bewieſen.“
Dann magſt du am Ende jetzt gar nicht gern mit mir nach Karo
linenruhe gehen, du 4rrnte er. Aber Adahſe ſchüttelte ihm lachend
die Locken um das Geficht.

Im Gegenteil Sehr gerne! Erſtens habe ich dich dort allein für
mich. Zweikens haben wir unendlich viel zu beſprechen.

„Du, da bin ich aber neugierig!“
„Abwarten!“
„Na, Hauptſache iſt für mich jetzt, daß dir die Wohnung gefällt

und du die törichten Villenphantaſien aufgegeben haſt!“
„Aufgegeben Wer ſagt das? Gewiß gefällt mir die Wohnung hier,
aber nur vorkäufig! Jmmer möchte ich durchaus nicht hier wohnen!“

Er ließ ſie langſam aus feinen Armen.
„Du biſt ein kleines Dummchen!“ ſagte er halb ſcherzend, halb

ernſt. „Aber wir werden dich ſchon noch geſcheit machen, daß es dir
guf der ganzen Welt nirgends beſſer gefallen wird als im Gottulan-
haus. Mir iſt's ans Herz gewachſen und dir wird es ans Herz
wachſen, verlaß dich daraufi“

Adaliſe lachte hell auf, daß es wie ſilberne Glöckchen durchs Ge
mach klang

Oben ſagte Frau Karoline aufatmend zu jhrem Gatten: „Jch bin
froh, daß der Abend überſtanden iſt! Mit Adaliſes Mutter weiß ich
wirklich nichts anzufangen. Die Frau kann ja nur über das eine
reden ihre Schreiberei!“

„Wie der General über ſeine Jnfanterieuniformen. Dadurch wird
die Unterhaltung wirllich ein bißchen anſtrengend und einſeitig.
Aber man verſteht Adaliſe, wenn man ihre Familie kennen lernt. Die
Leute haben ja alle einen Sparren und wiſſen dabei ſelbſt aicht, was

Je wollen. Klaudig iſt noch die einzige, die ein bißchen Vernunft zu
aben ſcheint, wenn ſie's in der Umgebung nicht auch bald verlieren

wird. Jmtmnerhin wäre ſie für Leo cine viel paſſendere Frau geweſen,
als dieſes verwöhnte, ſelbſtbewußte Dingelchen Adalije!“

„Aber Leo ſcheint doch überaus glückhich mit ihr zu ſein. Golt
lob!“ Herr Leopold zuckte zweiſelnd die Achſeln.
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„Bah nach zwei Wochen! Was will das ſagen.
bildet er ſich jetzt ein, ſein Himmel hänge voll Geigen.
wir's ab!“

7

Während das junge Paar in Karvlinenruhe weilte, wo es ſch,
wie Frau Karoline innig hoffte, ganz ineinander einleben würde, zog
daheim bei Frau Cälia ein Gaſt rin.

Das war ſo gekommen.
Bei Hilberts ſtanden Tür und Fenſter ſperrangelweit effen, und

Minna arbeitete zwiſchen abgerückten Möbeln, aufgerollten Teppichen
und Wolken von Staub herum.

Einmal hatte ſie es ja der Gnädigen klar machen müſſen: So eine
Wirtſchaft gäbe es nicht länger! Nie könne man gründlich aufräumen,
weil die Herrſchaften immer etwas brauchten, immer bedient werden
mußten, bald nach dieſem, bald nach jenem ſchickten entweder die
Gnädige nach Papier oder auf die Poſt, oder der General nach irgend
einem Nachſchlagewerk in die Bibliothek, oder das gnädige Fräulein
brauchte Spiritus zum Haarbrennen, ein Band, ein Stück Beſatz, ein
Buch Na, Gott weiß, um was ſie, Minnga, alles laufen müßte!
Warum? Nur weil nie etwas zur rechten Zeit gekauft würde und
von nichts Vorrat da war. Gekocht müſſe doch auch werden, und da
wollte wiederum jeder etwas anderes. Und käme man endlich zum
Zimmeraufräumen, hieß es immer nur „Schnell, ſchnell, Minna wir
brauchen das Zimmer ja ſchyn! Wir müſſen arbeiten.“ Und wenn ſie
dann alle arbeiteten, die Gnädige an ihrer Schreiberei, der Herr Ge
neral an e Werk, Herr Manfred an irgend einer Erfindung und
Fräulein Klaudig an ihrer Näharbeit, dann hieß es wieder: „Nur leiſe,
Minna, laſſen Sie das Aufräumen nebenan, der Lärm ſtört.“

„Keine Einteilung iſt nirgends und kein Einſthen!“ ſchloß Minna
empört. „Dafür ſind wir jetßt ſo weit, daß der Stäub überall ſcheffels
weis liegt und ſich unfereins genieren muß, wenn mal Beſuch Temimnt.
Wie nämlich die Frau Gottulan, die mit ſo merkwürdigem Geſicht
S daß ich ſie am liebſten gleich wieder hinausgebeten hätte
ind jett muß einmal gründlich reingemacht werden vder ich

gehe
Sie wagten alle nicht, ſich dagegen aufzulehnen, denn vor Minna

hatte ſelbſt der General ein wenig Angſt. Sie konnte unangenehm
wortreich und deutlich werden. Und dann ihr Triumph. „Jch gehe
Ohne Minna war das Haus Hilbert einfach undenkbar.

Natürlich
Warten

Unverſtändkiches vor ſich hinbrummte, ſofort entgegenommen

noch einen Tee
„Ja, das kann geſchehen“, meinte Minna gnädig. „Aber veſft

ſehen Sie zu, Herr General, daß Sie alle auch wirklich bis längſthalb neune hier rauskommen! Sie wiſſen ja die Damens
immer

Onkel Lebetecht verſprach es und hielt auch wirklich Wort, ebwohl
das gar keine Kleinigkeit war bei Klaudias Abneigung gegen frühes
Aufſtehen, und Frau Cälias Talent, im letzten Augenblick immer uvch
etwas zu vergeſſen. Aber militäriſche Pünktlichkert war dem General
angeboren, und ſo ſetzte er den Aufbruch glücklich durch.

Minna aber llopfte, bürſtete und wuſch nun ſchon ſeit Stunden
auf das eifrigſte, ſich dazwiſchen ab und zu durch einen Schluck Kaffee
ſtärkend, den ſie ſich bereits geſtern vorſorglich in ausreichender Menge
bereitet hatte.

Kurz vor Mittag läutele es draußen. Minna, ärgerlich
die Störung, ging, um zu öffnen, blieb aber dann mit offenem M
vor einer hübſchen, jungen Dame in grauem Reiſekleid ſtehen, die
unbefangen an ihr vorüber in den Vorraum trat. ihren Handkoffer
abſtellte und ſich vergnügt umblickend, fragte „Na, da bin ich ja
wohl gerade noch rechtzeitig gekoymmen! Tante Lälig will wert
ausgiehen

Goriſehnng folgt.)
S

Her Tod im Strom.
Skizze von Kopernikus.

Auf dem Grund des Stromes ſaß der Tod.
Und wartete
Das iſt nicht ſeine Art; denn er »flegt ſich ſeine Leute zu holen.

Aber da das ein mühſeliges Geſchäft iſt, ſo begrüßte er es nach langer
Zeit wieder einmal dankbar, daß einer freiwillig zu ihm kommen wollte.
Und er benützte dieſe Gelegenheit als eine kleine Ruhepauſe in ſeinem
Beruf. Und er nahm ſich vor, den, der da kommen wollte, freundlich

zu empfangen. JDie Fiſche wunderten ſich über den hageren, knochigen Geſeklen,
und als er einmal aus Langerweile ködernd den Zeigefinger. aus
ſtreckte, ſchnappte ein körichter, vorwitziger Karpfen danach, um jofort,
wie durch einen elektriſchen Schlag gelähmt, ſteif und tot auf den
Grund zu ſinken. Die übrigen Fiſche erſchraken und wichen zurück.
Aber der Tod lächelte und leß ſich nun von ihnen aus weiter Ent
fernung anglotzen,

Der Mann, der auf der mindeſtens zehn Meter über dem Waſſer
ſpicgel den Strom überquerenden Brücke in der Mitte derſelben gu
gekommen war, ſah ſich in der Dämmerung ängſtlich um, ob niemand
ihn beobachtet habe. Dann legte er das offenbar ſehr ſchwere Pgket,
welches mit grauem Packpapier umhüllt war, auf den hölzernen Fuß
a ſeufzte tief und blickte nach der Stadt, aus der er gekommen Wwar,

inüder.



Jm herbftkich froſtigen Abenddunkel lag ſie da, ſaft drohend auf
dem hohen Ufer gelegen wie eine Rikterburg des Mittelalters, und
einzelne Laternenlichter ſpiegelten ſich trübe und unheimlich in dem
dunkelgrauen Waſſer des breiten Stromes.

Ein Gefühl des Haſſes durchzog die Seele des Künſtlers, und
ein ſchmerzlicher Zug verzerrte das ſchmale, blaſſe, von einem dunklen
Bart umrahmte Geſicht. Ja, er haßte die Vaterſtadt, die ihn ver
hungern ließ und nicht begriff, daß er ein Rembrandt war. Ach,
leider ganz und gar ein Rembrandt, nicht unr dem Talent nach, ſon
dern auch mit ſeiner Hilfloſigkeit gegen die Leidenſchaften; als ſie dann
aber vergeblich anf die Wandlung Heinrich Flors und auf ſeine große
Leiſtung gewartet hatten, auf das große Werk, welches ihre Unter
ſtützung rechtfertigen ſollte, da hatten ſie, als der junge Maler zum
viertenmal um Hilfe bat, fur und energiſch abgelehnt. Einen Rem
brandt hätte ſich das Städtchen gerne gefallen laſſen, aber
Karikatur eines ſolchen.

Und nun war es ſp weit gekommen.
Heinrich Flor nahm das graue Papier von dem auf den Holz

dielen liegenden Gegenſtand, der ſich als ein großer Stein entpuppte.
Er zog einen Strick aus der Bruſttaſche und ſah ſich noch einmal um
aber bei dem e Wetter kam niemand dieſes Wegs. Das
wußte er ja auch von ſeinen Spaziergängen, die er wegen ſeiner
ſchäbigen Kleidung ſtets erſt in der Dämmerung unternommen hatte.

Den Strick ſchnürte er überkreug um den Stein und ſchlang das
Ende um ſeine Fußgelenke. Das Gewicht des Steines ſollte ihn, wenn
er ins Waſſer zeſprungen war, am Schwimmen hindern. Er wollte
nicht wombglich ſeiner Willensſchwäche im letzten Augenblick unter
liegen und dann auch ſich ſelber wie eine Karikatur vorkommen

Während er die umſtändliche Arbeit dieſer ſonderbaren Selbſt
feſſelung vornahm, tauchte der Mond mit halber Scheibe im Oſten auf;
aber dunkle Wollen verſchatteten ihn ſogleich und Heßen ihn nur von
Zeit zu Zeit auf die Erde blicken
Nun war Heinrich mit der Knoterei ſertig und richtete den Kopf,
in Kniebenge bleibend, anf. Da ergriff ein Windſtoß das neben ihm
liegende ſteife Papier, richtete es auf und drückte es gegen das Brücken
gekänder, es gleichſam mit Lufthänden dabei glattſtreichend. Und in
dieſem er r als das Papier wie ein Bild an der Wand am
Geländer der Brücke klebte, brach der Mond durch die Wolken und
belenchtete vor den Augen des Malers eine mit ſtarken Kohleftrichen
hingeworſene Zeichnung, den Entwurf zu einem roßen Gemälde, das
auszuführen ihm vor wenigen Wochen als ein köſtlicher Sinn ſeines,
wie er damals meinte, unendlich reich begnadeten Lebens erſchienen war.

Da ſchrie er faſt auf, und der Künſtler in ihm ſchob den Menſchen
beiſeite. Er vergaß ſeine Lage, ſein ganges Elend, und nur ein Gefühl
beherrſchte ihn gangz. Eine Gier, eine brennende Gier, dies Bild zu
malen, die Geſtalten dort vor ihm aufleben zu laſſen in einer Be
leuchtung, ſo unheimlich ſchön, wie der Mond ſie ahnungslos im
proviſiert hatte.

Und er griff haſtig nach dem Papier, damit es nicht wegfliege
und womöglich ins Waſſer fiele. Erx rollte es vorſichtig zuſammen
und wollte davoneilen, aber da ſtürzte er faſt denn er hatte gang den
Stein vergeſſen, den er ſich an die Füße gebunden. Ex zerſchnitt mit
wildem, triumphierenden Lachen den Strick, hob den Stein über das
Geländer und ließ ihn fallen. Und er freute ſich wie ein Bacchant an
em Aufklatſchen des mit Wucht auf das Waſſer ſchlagenden ſchweren

Gewichts und eilte, die Papierrolke ſchwingend, zur Stadt, um zu
malen. Denn jetzt mußte er malen, und ſei es bei Lampenlicht,

Als der Tod im Strom das Aufſchlagen des Steines vernahm,
freute er ſich und wartete, bis ſich das Waſſer klären würde. Ein
liebliches Sterben ſollte der Selbſtmörder haben; mit wundervollen
chen von Schönheit und Ruhm wollte ihn der Tpd in ſein Reich
geleiten

Aber enttänſcht blickte er nur den nackten Stein. War das zu
glauben Einen grimmigen Fluch ſtieß er aus. Mehr als eine
Milliarde widerſtrebender Menſchen hatte er in den nächſten dreißig
bis vierzig Jahren heimzuholen. Wie ſollte es da gergten, wenn ihm
öfter ſolche Schikanen bereitet würden

Und eilig ſchwamm der Tod an die Oberfläche, ſchüttelte ärgerlich
das Waſſer aus den großen, leeren Augenhöhlen und haſtete nach der
Siadt, wo er eine alte, kranke gen die gerade ihr Teſtament machen
wollte, vorzeitig erwürgte.

Mein Freund, der Oſchter.

Bon Eungen Jſolani.
Als mein Freund, der Dichter, ſein großes Werk verbffentlicht

hatte, das ſeinen Namen ſo ſchnell bekannt machte, da war er einmal
bei mir zu Gaſte; mit anderen Leuten natürlich

Wenn man einen bekannten Dichter zum Freunde hat, weshalb
ſollte man ihn denn verſtecken vor ſeinen guten Bekannten

Mein Freund, der Dichter, gefiel meinen anderen Gäſten aus
gezeichnet. Sie fanden ihn ſcharmant und nett und gang anders, als
ſie ihn ſich vorgeſtellt hakten, denn man ſtellt ſich ſtets einen Dichter
anders vor, als er eigentlich iſt, und niemals ſcharmant und nett.

Seit jenem Tage aber, da ich meinen Freund, den Dichter, mit
meinen anderen Hausfreunden bei mir bekannt gemacht hatte, war
mein Verhältnis zu dieſen völlig anders geworden. Jch war ihnen
nicht mehr ich ſelbſt, ſondern nur noch der Jreund meines Freundes,
des Dichters.

Traf ich einen von meinen Bekannken auf der Straße, ſo fragten
e nicht mehr wie früher nach meinem Ergehen, nicht mehr, wie meine
Frau ſich befinde wie es mit meinem Kinde ſtehe ſondern: Wie geht
es denn Jhremm Freuunde, dem Dichter vder: „Sogen Sie mal, was
macht eigentlich ihr Freund, der Dichter e

nicht die

w e

Und ieh war eigenikich immer verpflichtet zu wiſſen wo er
Jreund, der Dichter, ſich e was er unter ver Feder hat welle
Ideen und Abſichten er in ſeinem Tichterhirn hegte uns flegte
Nun hatte mein Freund der Dichter wieder ein Werk verbffent

licht. Es war vielleicht beſſer noch als ſein erftes, als ues, des
ſeinen Namen ſo ſchnell unter die Leute gebracht hatte. Aber es ware kein Buch für die Menge, es war etwas für einen kletnen
Kreis ſolcher e liebevell in eine Dichtung zu vertiefen vermögen,

die ſich mit dem Dichter in ſeine Gedankenwelt einſyinnen können.
Und als ich bald nach dem Erſcheinen des Werkes einen meiner

Bekannten traf, da meinte der: „Sie, hören Sie mel, das Rene von
Jhrem Freunde, dem Dichter, ſcheint aber lange nicht das zu ſein,
was ſein Erſtes war. Ich bin zwar noch nicht fertig gherrr Unddann zog er einen Flnnſch, der eine ziemlich a a ige Kritik de
ſagen ſollte.

Und ein anderer meiner Bekannten ſchien mich mit einen
Freunde, dem Dichter, bereits zu identifizieren. Als er mich neulich
im Caſé ſah, drohte er mit dem Finger und rief mir über ein paar
Tiſche hinweg zu: „Das dabei nannte er den Titel des neuen Werkes
meines Freundes) iſt nichts! So was dürfen Sie nicht machen
Fauler Hanber! Nee, mit ſolchen Schreibereien werden Sie nicht
weit kommen

Nun bete ich jeden Abend vor dem Schlafengehen: Wenn ein
Freund, der Dichter, wieder etwas veröfſentlicht, es möge meinen Be
kannten gefallen!

Es wäre für mich ungemein traurig, wenn mein Freund wieber
einen Mißerſolg bei meinen Bekannten hätte; ich könnte migh vor
den Leuten nicht mehr ſehen laſſen!

Die Jumperepidemie.
Von Mary Mah.

Kein Hausvater kann ſich mehr vor der Tag und Nach
häkelnden Jumpergattin retten Hier eine Glsfſe zu der
raſend um ſich greifenden Epidemie:

Der Siecgeslauf des Jumpers ſcheint unbegrenzt. Aber Jnmper
iſt auch alles, was ſich nicht wehren kann Von dem urſprünslihen
Schlüpfer, der ſich aus Bequemlichkeitsgründen das Feld ersberte.
nicht mehr viel übriggeblichen. (Jumper heißt übrigens „ſpringen
und wird Jömper“ ausgeſprochen e etwa berdeutſcht mit Jumper
oder gar Vſchömer, von ähnlichen Ver t gang zu ſchweigen.

Was ſich jetzt Jumper nennt, beſteht unbedingt aus Hand
arbeit und ſaſt immer aus Wolle und Seide und kann ſowohl ge
ſtrickt als auch gehäkelt ſein, ſtellt alſo der Haändfertngkeit ferner
Trägerin ein gutes Zeugnis aus, wenn ſie nicht, ſtatt deſſen, ſehr e
in den Geldbeutel greifen kann. Allerdings erfordern Wolle und See
bei dem tiefen Markſtand ein reſpektables Kapital, und mit einer Zähre
von Wehmut im Auge müſſen die einſtmals nene Kreiſe dem
Jumper entſagen, es ſei denn, daß ſie, kurz entſchlofſen, „Jumper
arbeiterin“ werden.

Die „Jumperepidemie“ gibt nicht nur der Hankferligkeit und dem
Fleiß Brot ſie eröffnet vielmehr auch der künſtleriſchen Phsnteſie
neuen, weiten Spielraum. Der Jumper kann zwar in allen Razerr
Pogen und noch anderen Farben prangen es ſei denn, daß ze sagte
Farben die Trägerin kleiden und zu Haut und Haar gut abgeftiztett
ſind auch der Formen und Abarten ſind Lesgion geworden. Wer
heute den „letzten Schrei“ der Mode darſtellt, n morzen ſchen durch
Neues überholt. Die Mode hat freilich nur inſeſern etwas mit der
Jnmper gemein, als ſie ſich immer noch für das verlängerte
Mieder ausſpricht. Beim Jumper kommt es hauptſächlich auf die
Eigenart an. Wenn er dieſe Eigengrt vermiſſen läßt, wird er zur
Dutzendware und iſt damit für den künſtleriſchen Geſchmack abgzeten.

An Stelle des Jumpers iſt vielfach das „Jumperkleid ge
treten. Der Rock desſelben wird lang und eng, „chlauchartis e
arbeitet. Er wird aus einem Stück gefertigt und rund herum geftrieke
und gehäkelt. Der Jumper gleicht einem ziemlich kurzen Jagchen, das
aus eingelnen Teilen nach Schnitten gefertigt wird. Die Armel nd
neuerdings vielfach gang eng und auf die Hand fallend. Senſt nd
die Armel nach unten weit ausſallend und dreiviertellang. Das Jagd
chen wird vorn geſchloſſen und kann die eigenartigſten Verſehküſſe
zeigen. Das gleiche gilt für den Kragen, der die mannigſachſten For
men aufweiſen kann und ſoll. Wenn man Jumper vder Jumperkleid
einfarbig halten will, ſo verwendet man mindeſtens an Schoß Kragenund Armelſaum abweichende Farben und eine andere Ardenbweife

Vielfach aber wird man es vorziehen, Wolle und eine abweichende
Seide gleich zuſammen zu verarbeiken. Ein andermal gibt man dem
Rock ſchmale, helle Ringel und wiederholt das am Jadchen in der
Länge. Rot und Jäckchen werden miteinander verbunden und die
Verbindungsſtelle durch Beſat angedentet vder verdeckt. Bei ver Am
wahl des Veſatzes ſpielen Gold und Silber die größte Relle. Dieſe
beiden kehren immer in Seide wieder und werden zu einer ſtümpfen
Wolle abgeſtimmt.

Eine ſehr ſchöne Verbindung iſt B. Mansgrau und Gold, Reſe
da und Silber. Sonſt aber geben Schwarz und Weiß anmutie Kom
binationen, ebenſo Kupfer und Mode. Die grellen Töne ſind mehr
und mehr zarten Paſtellfarben gewichen. Einfachere Stücke werden
aus Wolle Je eſtellt, während Seide in der gleichen Tönnng den Be
ſaß hergibt. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß dieſer Beſat eine abweichende Muſterung anſweit

Neben groben, ſogensnnien Gardinenſpißen wird vielfach ein grob
maſchiges Gewebe angewendet, das wie Krimmer wirkt. Alle Sorten
Hälelei und Stridkerei, in denen unſere Urgroßmütter Meiſterinnen
waren, kommen zu venen Ehren. Die Bettdecken von Auno dazumal
können vortreffliche Vorbilder für die Jnmper von heute abgeben.
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Bodenkultur im Garten.
Eine gute Bodenkultur erfordert zuerſt gründliche Durcharbeitung.

Z. beſteht in Auflockerung für Luſtzufuhr und Drainage für zu
reichliche Feuchtigkeit. Tenn durch dieſe Feuchtigkeit erhalten und

fördern wir das Leben der Bodenbalterien, jener winzigen Lebeweſen,
ohne die eine Pflanzenentwicklung überhaupt nicht möglich iſt. Auf
Grund der Erkenntnis muß auch die Zeit der Bearbeitung beachtet
werden. Tieſes Graben im Herbſte begünſtigt das Eindringen der
Niederſchläge des Winters. Dabei darf die Kulturſchicht niemals nach
unten kommen, damit nicht die Bakterien abſterben. Vor allem hat
der Froſt Zutritt und ſo werden die großen, feſten Schollen geſprengt.
Jm Frühjahr nochmals gegraben, und zwar bei ſchwerem Boden nur
oberflächlich, vor allem aber das Land gekrümelt, fördert man die
Tragfähigkeit des Bodens. Auch da, wo der Boden unbenutzt bleibt,
iſf das Krümeln mit Hacke und Harke unentbehrlich. Dadurch ver

indert man die Ausdünſtung durch die Haarröhrchen. Nach jedem
tarken Regen muß man von neuem krümeln. Desgl. iſt ein Behäcken
er Beete nötig, um Unkrautbildung zu verhindern.. Die Boden

düngung hat mehr den Zweck, Kulturboden zu ſchaffen, beſonders die
unteren Schichten umzubilden, wozu natürlich die Bodenbearbeitung

mithelfen muß.
Gemüſemüdigkeit des Bodens.

Wenn jahrelang Gemüſe auf derſelben Stelle gepflanzt wird, ſo
kann es vorkommen, daß das Gemüſe nicht mehr ſo recht wachſen will,
obſchon alles vorhanden iſt, was zu ſeinem Gedeihen notwendig iſt.
Hier kann meiſtens nur tiefes Rigolen helfen welches neuen Grund
an die Stelle des verbrauchten bringt. Jn Schrebergärten wird die
Gemüſemüdigkeit meiſt durch die Armut des Bodens vorgetäuſcht. Die
Gemüſe lieben fetten, humusreichen, kalkhaltigen Boden. Man bringe

daher im Winter Latrine, Jauche, Dünger und Kompoſt in den Garten,
ſo viel nur eben zu haben iſt. Dazu gebe man dann künſtlichen Dünger,
wie Kainit, 40 prozentiges Kali, Thomäsmehl, ſchwefelſaures Ammoniak,und man wird ſchen daß keine Gemüſemüdigkeit mehr vorhanden iſt.

a Haus und Cand wirtſchaft e
Der Geftlügelhsf im Februar.

Jn unſeren Breitengraedn iſt vielfach der Februar noch ärger
als ſein Vorgänger. Darum ſind die Maßregeln zur Abwehr von
Kälte, Eis und Schnee auch in dieſem Monat genau zu beachten und
zu befolgen. Zugfreie, warme Stallungen, ſchneefreie Ausläufe, wind
geſchützte, ſonnenbeſchienene Ruhepläße, ſtetige Gelegenheit zum
Scharren, einmal täglich Weichfutter und ſtets friſches, etwas an
gewärmtes Trinkwaſſer. Da allmählich die Zuchtzeit wieder heran
rückt, ſind jetzt ſchon Zuchtſtämme zuſammenzuſetzen, damit die Tiere
ſich bis zur eigentlichen Zuchtzeit aneinander gewöhnen, beſonders iſt
ſolches zu beachken, wenn neue Tiere für die Zucht hinzugekauft werden.
Die dafür in Jetracht kommenden Stallungen ſind vorher noch einmal
g i zu reinigen. Niemals warte man mit der Zuſammenſtellung
es Zuchtſtammes ſolange, bis die Zuchtzeit da iſt. Dann wird das

Reſultat niemals den Erwartungen entſprechen. Sind die Hennen
bisher ohne Hahn gehalten, ſo ſind die erſten 4 bis 5 Eier in der
Regel nicht befruchtet. Wird der bisherige Hahn entfernt und ein
anderer eingeſtellt, ſo ergeben erſt die nach 2 bis 8 Wochen gelegten
Eier reine Nachzucht des neuen Stammväters. Daß die Zuchttiere
pon einwandfreier Geſundheit, ausgeglichener Raſſeform und in jeder
Beziehung leiſtungsfähig ſein müſſen, halten wir als ſelbſtverſtändlich.
Dabei darf die Abſtammung nicht außer Acht gelaſſen werden. Zufalls
tiere, mögen ſie auch noch ſo hochwertig ſein, gehören nicht in den
Zuchtſtamm. Nur die Nachkommen von in jeder Hinſicht leiſtungs
ähigen Eltern werden auch wieder etwas leiſten. Dabei bedenke man,
aß der Hahn mehr als die Hälfte des ganzen Stammes bedeutet, er

vererbt ſeine Eigenſchaften auf die geſamte Nachkommenſchaft. Jedem
ſehen ſollte ſoviel Grünfutter als möglich gereicht werden, da
slches von vorteilhaftem Einfluſfe auf die Befruchtung iſt. Jm all

r vermeide man zu frühe Bruten. Fehlen dann die geeigneten
ufzuchtmittel, bleiben die Tiere in der Regel hinter etwas ſpäker

erbrüteten Bruteier müſſen ſorgfältig aufbewahrt und behandelt
werden. an begchte, daß ſie nicht durch Kälte leiden. Die Auf
bewahrung geſchieht an einem kühlen, dunklen Orte; täglich wende

an ſie einmal um die halbe Längsachſe. Wem es an frühen
rüterinnen fehlt, ſich ſchon jetzt geeignete Tiere zu verſchaffen

bezw. zu ſichern. orzügliche Dienſte leiſten in dieſer Hinſicht die
Puten, die ſich jederzeit zur Brut leicht zwingen laſſen.Das Vailergeitkgel fängt allgemein an zu legen. Da
S Neſter nicht gerne benutzt werden, richte man für jedes

ier ein beſonderes Neſt her, am liebſten dort, wo nachher auch die
Brut erfolgen ſoll. Tauben bereiten ſich zur Brut vor. Täglich

die Neſter zu kontrollieren, ob auch alles in Ordnung iſt. en
r die zur Zucht benutzt werden ſollen, legt man mit acht Tagengeſch ſſene Fußringe an. Einzelne ungepaarke Tiere ſind auf dem

Taubenboden nicht zu dulden; ſie ſind die ärgſten Störenfriede und
veranlaſſen das Eingehn mancher Brut. Man beſleißige ſich auf dem
Schlage der größten Reinlichkeit, was auch hinſichtlich der Neſter
nicht zu vergeſſen iſt. Wo es möglich erſcheint, gewöhne man ſeine
Tiere jetzt ſchon an das Feldern, das manche Handvoll Futter ſpart.

Maiblumen-Treiberei im Zimmer.
Es iſt nicht ſchwer, Maiblumen im Zimmer zu treiben. Haupt

bedingung ſind gute, kräftige Treibkeime. Man achte beſonders auch
auf gute Bewurzelung, Waldkeime ſolle man überhaupt vermeiden.Man pflanzt pieſe Keime in Töpfe oder Käſten mit gutem Abzug in
Sand oder ſandige Erde, auch Movs geht. Sand iſt jedoch vor
zuziehen, da darin die Wurzeln nicht ſo leicht faulen können. Jn
einen eiwa 12 Zentimeter hohen Topf (die bequemſte Größe) gehen
56 Keime. Dieſelben müſſen feſt eingepflanzt werden, derart, daß
die Keime faſt ganz aus dem Pflanzenmaterial ragen. Darauf bedeckt
man die Keime mit Moos, gießt ſie an und ſtellt ſie an einen warmen
Ort, etwa auf eine etwas c Stelle des Küchenofens, mit einer Fuß
wärme von etwa 18 Grad R. Nun heißt es, die Keime gleichmäßig
i und warm halten. Fangen ſie an ſich zu ſpitzen, ſo erhöht man

ie Temperatur auf etwa 20 Grad R. und noch ſpäter auf etwa 25 bis
28 Grad R. Sind die Blüten heraus, ſo bringt man ſie ans Licht
und ſtellt ſie kühler. Die erſten Sätze brauchen 4 Wochen, die ſpäteren
15 Tage vis 8 Wochen bis zum Blühen. Man kann auch die blühen
den Maiblumen aus den Treibtöpfen in Vaſen, Körbchen uſw. mit der
Wurzel ſetzen, nur hat das den Nachteil, daß ſie etwas ſchneller ver
blühen. Sie ſehen aber in ſolchen Arrangements ſehr nett aus, be
We wenn man kleine Farne uſw. dazwiſchen pflanzt. Will man
as ganze Jahr über blühende Maiblumen haben, ſo legt man die

Keime in Eiskeller zwiſchen Moos in Kiſten verpackt. Der Raum darf
jedenfalls nie Wärme-, ſondern nur Kältegrade haben; oder man
kauft einfach die ſogen. Eistreibkeime. Dieſelben werden wie die
anderen in Töpfe gepflanzt und im Sommer mit wenig oder gar keinen
Bodenwärme zum Blühen gebracht. Sie haben auch noch den Vorteil,
daß ſie mit den Blumen gleichzeitig Blätter bringen, was bei friſchen
Keimen in der Zeit von Dezember bis etwa Februar nicht der Fall iſt.

Rätſelecke a
Silbenrätſel.

a an an ber bi bren bu christ church deäy el er eu feld n ger gras gus haun
hüuet jue Kraut Kris lau I leh mit ma ne
ner nis o8 ra raz rot rus a a 64 ansen i s3piel tanz teo tei ten ti ti treibun ver Weiss Zeit iAus obigen Silben ſind Wörter zu bilden, deren Anfangs und
h en beide von oben nach unten geleſen, ein Sprichwort
ergeben.Die einzelnen Wörter bedenten: 1. Jnduſtriepapier, 2. Stadt im
Rheinland, 8. Teil der Kirche, 4. Sport, 5. n 6. Stadt inWeſtfalen, 7. Stadt in Thüringen, 8. Stadt im Rheinland, 9. Stadt
in Oberſchleſien, 10. Gebirgspaß, 11. Vogel, 12. Operette, 13. Schoko
ladenmarke, 12, Sladt in England, 15. Gemüſe, 16. berühmtes Bier
17. Streiſe, 18. Unterhaltung, 19. weiblicher Vorname, 20. Reunpferd

Rätſel.
Den erſten warf ich,

Den zweiten e ich,
Doch als ich die beiden verbunden,
Da hab ich nur gefunden.

Gleichklaßgrätſel.
Mit „e“ da hat's das Tier,
Mit „a“ dem Juriſten macht's Pläſter
Doch bewundert's auch in dieſem Sinn
Der Wandrer und die Wandrerin.

Aufflöſungen aus der letzten Rummer.
Silbenrätſel: Eintracht, Rimini, Jakobine, Norddeich, Nanſem,

Edertalſperre, Rennſteig, Unterhauſen, Naila, Geiling, Jagnar, Salin
Tuckow, Daimler, Amme, Steigerwalb, Echo, Corbach; Erinnerung if
das Echo der Vergangenheit.

Logogriph. Anmutig unmutig.
Zuſatz Ratſel: Gas, Eis, Licht, Eid, Sinn, Saat, Jahr, Nuß, Gold

G. E. Leſſing.

a Cuſtige Ecke c
Unter Dienſtmädchen. „Aber, Marie, da ſitzt ja ſchon wieder ein

neuer Verehrer bei dir in ber Küche, dem du auftiſchſth Wenn nun
einmal plötzlich dein Bräutigam dazu käme „Keine Angſt! Erſtenskommt er nicht, itens iſt er nicht und ten habe
ich ſo reichlich gekocht, daß er auch noch miteſſen kann
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